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Halle, sonnabend, den 26. Februar 1921

Ne bevorſtehende kommumiſtiſche Parteiſpaltung

Der Jnternationale Gewerkſchaftsbund hat durch ſein
Büro in Amſterdam an den engliſchen Miniſter Lloyd George
zas folgende Telegramm geſandt:

Exzellenz! Das Bureau des Jnternationalen Gewerk
ſchaftsundes, das im Namen von 25 Millionen organiſierter
Arbeiter ſpricht, erachtet es für nötig, bei Beginn der Be
ratungen der Vertreter der verſchiedenen Regierungen über
die an Deutſchland zu ſtellenden Forderungen betreffend die
Wiedergutmachung die Aufmerkſamkeit dieſer Vertreter auf
die Forderungen zu lenken, die die Arbeiter hinſichtlich der
durchführung des Friedensvertrages zu wiederholten Wialen
dem Oberſten Rat des Völkerbundes bekanntgegeben haben,
ſowie auf die vom Jnkernationalen Gewerkſchaftskongreß in
London vom November vorigen Jahres angenommenen Re
ſolutionen betreffend den Wiedzraufbau Europas und die
Kohlenlieferungen Deutſchlands.

Die organiſierten Arbeiter erachten eine Schadenvergü-
ung durch Deutſchland für notwendig und gerechtfertigt; ſie
zroteſtieren jedoch gegen Forderungen, die die Arbeiter
Ritteleuropas eine volle Generation hindurch in Sklaverei
ſtürzen, den wirtſchaftlichen Wiederaufbau Europas verhin-
xrn, den Haß zwiſchen den Völkern verſchärfen und die Kultur
vernichten würden.

Das Bureau fordert von der Jnternationalen Votſchafter
lonferenz die Feſtſtellung einer gerechten Schadenvergütung
unter Berückſichtigung dieſer Erwägungen und der Reſolu
tionen des Londoner Kongreſfes.

Für das Bureau: J. Oudegeeſt, Sekretär.

Die Landoner Konerenz.
Paris, 26. Febr. (Havas.) Nach dem amtlichen Londoner

vericht über die geſtrige Nachmittagsſitzung gab Bekir Sami
Vey zu verſtehen, daß die türkiſche Abordnung keine aus
reichende Vollmacht beſitze, um ohne Bericht nach Ango ver
chiedene Teile des Vertrages von Sevres anzuerkennen, die
die wirtſchaftliche Lage des Landes angehen. Er ſei ent-
hloſſen, dies ſchleunigſt zu tun, um vor Montag nachmittag
eine Antwort zu erhalten. Die Konferenz erklärte ſich mit
dieſer Friſt einverſtanden. Heute, am Sonnabend, werden

um 112 Uhr vormittags die Angelegenheiten von Armenien
nd Turkeſtan mit der türkiſchen Abordnung im Auswärtigen

Amt beſprochen werden. Die armeniſchen Vertreter werden
gen ihren Standpunkt um 11 Uhr vormittags zu ent
wickeln.

Paris, 25. Febr. Nach einer „Temps“ Meldung aus
M endon ſoll Lloyd George einigen Delegierten erklärt haben,

Mie Verhandlungen über die Reparationen würden jedenfalls
14 Tage dauern, weil er wolle, daß ſie diesmal zu Ende ge
führt würden.

Paris, 25. Febr. Wie Pertinax dem „Echo de Paris“
s London berichtet, ſoll es geſtern abend zwiſchen dem
giechiſchen Miniſterpräſ. denten Kalogeropulos und ſeinen
äten zu lebhaften Auseinanderſetzungen gekommen ſein.

Man habe ihm zum Vorwurf gemacht, daß er nicht den Stand-
punkt vertreten habe, der Vertrag von Sevres habe einenendgültigen Charakter. Er hätte ſich nicht auf einen Kampf

wit Statiſtiken einlaſſen dürfen. Kalogeropulos habe die
Abſicht heute zu erklären, ſeine Vollmacht geſtatte ihm nicht,
h zu einer Reviſion des Vertrages herzugeben; er habe nach
Athen telegraphiert, um Weiſungen ſeines Königs zu er
jangen.

Putſchpläne in Ausſicht.
Die Forderungen der Alliierten haben in Deutſchland

roße Erdegung hervorgerufen. Das iſt eigentlich ſelbſtver
tändlich. Zu welchen Zwecken ſie aber ausgenutzt werden

das kann man nur ahnen, muß doch ſogar die „Deutſche
Allgemeine Zeitung einen Warnungsruf ausſtoßen. Anläß-
ih der Londoner Konferenz, von der Deutſchland nicht un-
eſchoren heimtehren kann, haben dieſe Pläne beſondere Be
deutung Der „Vorwärts“ ſchreibt:
Gerade im nationalen Jntereſſe liegt es, daß die repu-

lkaniſchen Parteien und überhaupt alle, die einen Funken
n Verantwortungsgefühl gegenüber dem Volke beſitzen.
men deutlichen Trennungsſtrich zwiſchen ſich und dieſer
ſeudonationc len Partei ziehen. Dies iſt um ſo notwendiger,
plötzlich Gerüchte von Putſchplänen à la Kapp auſtauch.n,
s bezeichnenderweiſe ſogar zu altererſt in der offiziöſen und
nnesſchen „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ J

erden ſind. Dieſer wird von einer nicht genannten Perſön-
ihteit, die im Wirtſchaftsleben eine hervorragende Stellung
nimmt, unter mehr oder minder klaren Andeutungen ge
eben, daß die gegenwärtige Erregung die „Möglichkeit
er unüberlegten Handlung in ſich birgt“. Es wird darin
ler von agents provocateurs, von einem „kleinen Kreis
ptiſch kurzſichtiger Phantaſten“ und dergleichen geſprochen
d vor einer Wiederholung der Verhältniſſe wie ſie im

Gehen die Verſlluhung Jeutſhlunds.
Wer wählt zur Landwirtſchaftskammer?

März 1920 zuerſt von rechts, dann von links herbeigeführt
wurden, eindringlich gewarnt. (Sollte die warnende Per
ſönlichkeit gar Stinnes ſelbſt ſein, den die Kapp-Jünger ein
geweiht hätten Jedenfalls liegt etwas in der Luft und
Dr. Simons ſelbſt hat es für erforderlich gehalten, „vor
allem vor unbedachten politiſchen Abenteuern ebenfalls zu
warnen. Das zeigt jedenfalls, wie nötig es iſt, daß ſich auch
die Regierung endlich r Gerede von „Ein-heitsfront“ zum Trotze das Tiſchtuch zwiſchen ſich und der
äußerſten Rechten gänzlich zu zerſchneiden.“

Berlin, 26. Febr. Zu der Meldung eines Münchener
Blattes, wonach der Korvettenkapitän a. D. Ehrhardt an
Stinnes mit dem Anerbieten herangetreten ſei, die gegen
wärtige Regierung zu ſtürzen, falls ſie bei den Verhandlungen
in London verſagt, iſt die „D. A. Z.“ ermächtigt zu erklären,
daß Stinnes den Kapitän Ehrhardt weder perſönlich kennt
noch jemals mittelbar oder unmittelbar mit ihm in Verbin-
dung geſtanden hat.

Die Warnung der Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ vor
Putſchen glaubt der „Vorwärts“ auf folgenden Vorfall zu
rückführen zu können. Vor kurzem habe in der Diele des
Weinreſtaurants Traube ein Bankett von etwa 60 Jndu-
ſtriellen ſtattgefunden, dem Ludendorff präſidiert habe. Es
ſeien dort ſehr eingehend die Chancen der Reaktion und
Gegenrevolution erörtert worden. Unter den Jnduſtriellen
r ſich auch eine Stinnes ſehr ngheſtehende Perſon be
unden.

Die Deutſchnationalen gegen die Deutſche Volkspartei.
Berlin, 26. Febr. Laut „LokalAnz.“ hat ſich geſtern der

Hauptvorſtand, die Reichstagsfraktion und die Landtags
fraktion der Deutſchnationalen Volkspartei in gemeinſamer
Sitzung mit der Anregung der Deutſchen Volkspartei befaßt,
die Verhandlungen über die neue Kabinettsbildung mit
Rückſicht auf London zu vertagen. Es wurde einſtimmig eine
Antwort beſchloſſen, in der die Deutſchnationale Volkspartei
den alsbaldigen Eintritt in Beſprechungen vorſchlägt, weil
ſie die in der bevorſtehenden Londoner Konferenz liegende
Gefahr für ſo unmittelbar drohend anſieht, daß die zu tref-
fenden Vorkehrungen für die angeſtrebte nationale Einheits-
front nicht länger aufgeſchoben werden können.

S

Die Demokraten für Homogenität.
Berlin, 26. Febr. Die Reichstagsfraktion der Deutſch

demokratiſchen Partei geſtern dem „Berl. Tageblatt“
zufolge, bei der Regierungsbildung dem Grundſatz der Ho-
mogenität zwiſchen den Regierungen im Reiche und in
Preußen zuzuſtimmen.

v. Keſſel wieder verhaftet.
Nachdem das Kammergericht den Amneſtiebeſchluß des

Landgerichts aufgehoben hatte, iſt, wie wir erfahren, heute
der Hauptmann v. Keſſel abermals verhaftet worden. Das
Verfahren ſoll mit größter Beſchleunigung durchgeführt,
eventuell ſoll ſogar eine beſondere Schwurgerichtsperiode von
der Staatsanwaltſchaft beantragt werden.

Verlängerung der Entwaffnunggsfriſt.
Berlin, 26. Februar. Der geſtern dem Reichstage zuge-

gangene Geſetzentwurf zur Verlängerung der Geltungsdauer
des Entwaffnungsgeſetzes ſieht die Verlängerung der Friſt
der Entwaffnung um vier Monate, alſo bis zum I. Juli 1921
vor.

Die Stettiner Vulkanwerft geſchloſſen.
Berlin, 26. Februar. Nach einer bürgerlichen Blätter-

meldung aus Stettin iſt geſtern die Vulkanwerft geſchloſſen
und die ganze Arbeiterſchaft ausgeſperrt worden. Der Grund
zu dieſer Maßnahme iſt die paſſive Reſiſtenz der Schiffsbauer,
die ſich gegen die Ernennung eines Vorarbeiters zum Meiſter
richtete, der dem HirſchDunckerſchen Verbande angehört. Es
kam wegen dieſes Vorfalles wiederholt zu Schlägereien. Die
Werft bleibt bis zur Wiederherſtellung geordneter Verhält-
niſſe geſchloſſen.

Der Hofrat Roſenthal endlich in Unterſuchungshaft.
Dresden, 26. Febr. Der hieſige Hofrat Roſenthal, der

wegen umfangreicher Getreideſchiebungen in Sachſen von der
hieſigen Staatsanwaltſchaft verfolgt wird und ſich ſeit einiger
Zeit in einem Sanatorium bei Berlin aufhielt, ift geſtern
nach Dresden ins Unterſuchungsgefängnis gebracht worden.

Zuſammentritt der Preußenfraktion.
Wie der „Vorwärts mitteilt, tritt die Sozialdemokra-

tiſche Fraktion des Preußiſchen Landtags am Dienstag, den
8. März, nachmittags 2 Uhr, im Abgeordnetenhaus zu einer
W zuſammen, um zur
lung zu nehmen. e
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Als Ofelſheſſen.

Von Waldemar Oſſowski,
deutſcher Abſtimmungskommiſſar für den Kreis Hindenburg

(Oberſchleſien).

Die Abſtimmung in Oberſchleſien iſt
vom Oberſten Rat auf den 20. März feſtgeſetzt
worden. Unſere Leſer wird daher der nach-
folgende Artikel unſeres Genoſſen Oſſowski be
ſonders intereſſieren. Red. d. „V.“

Gar manchem im Lande wird es unverſtändlich ſein,
wieſo es den polniſchen Agitatoren möglich war, aus der
kerndeutſchen Provinz Oberſchleſien in kurzer Zeit einen
polniſchen Seuchenherd zu ſchaffen. Uns, die wir
Gelegenheit hatten, durch Jahre die Entwicklung der polni-
ſchen Bewegung zu verfolgen, kam die Sache nicht über-
raſchend.

Die polniſche Bewegung wurde urſprünglich
von katholiſchen Geiſtlichen unterſtützt und ge-
leitet, nur mit der Abſicht, der in den Jahren der Tätigkeit
des Genoſſen Dr. Winter machtvoll anwachſenden ſozialiſti-
ſchen Bewegung das Waſſer abzugraben. Die Arbeiter
liefen in Maſſen aus den katholiſchen Arbeitervereinen, weil
ſie ſich von den Zentrumsgrafen und Jnduſtriemagnaten
verraten und verkauft fühlten. Sie mußten wieder
eingefangen werden. Man gründete mit Jnduſtriekapital
eine pol niſche Zeitung, den „Katholik“, der ſcharf
gegen das deutſche Zentrum und die Jnduſtriegewaltigen in
Oppoſition trat und die der deutſchen katholiſchen Fahne
entlaufenen Mannen bei der polniſchen katholiſchen
Fahne wieder ſammelte. Kaum war ein kleiner Haufen
unter polniſch- katholiſcher Flagge geſammelt, als auch aus
der Provinz Poſen ein Zuſtrom allerhand Glücksritter
erfolgte. Rechtsanwälte, Aerzte, Apotheker, Drogiſten und
Kaufleute überſchwemmten den oberſchleſiſchen Jnduſtrie
bezirk und das flache Land, und wie die Pilze ſchoſſen überall
polniſche Vereine und Verbindungen aus der
Erde, die den Kampf gegen die hakatiſtiſchen Oſt
markenvereine aufnahmen. Die Polizei witterte ge-
heime Kampforganiſationen, entſandte Spitzel, die, wie ge-
richtlich feſtgeſtellt wurde, als Lockſpitzel auftraten, weiße
Adler und ſonſtige nationale Abzeichen verteilten, um dann
die Teilnehmer zu denunzieren. Es regnete Gefängnis-
ſtrafen, und der Polizeiſtiefel tat alles, um die pol-niſchſprechende obetſchleſiſche Bevölkerung zu verbittern. Die

Partei und die Gewerkſchaften verſuchten Auf-
klärung in die Arbeitermaſſen zu bringen, doch ein ausge-
zeichnetes Spionageſyſtem ſorgte dafür, daß jedes Partei-
mitglied, jeder Arbeiter, der einer freien Gewertkſchaft, ſpeziell
dem Bergarbeiter- oder Metallarbeiter-Verband beitrat,
ſofort auf die Straße geſetzt wurde, infolgeſchwarzer Liſten im ganzen Jnduſtriegebiet keine
Arbeit mehr erhielt und zur AUswanderung nach
dem Weſten gezwungen wurde. Welcher Geiſt hier herrſchte,
kam bei den Wahlen 1912 noch zum Ausdruck, wo der katho
liſche Pfarrer Skowronek bei einer Zuſammenkunft mit Ver
tretern der Großinduſtrie wörtlich ausführte: „Jhnen,
meine Herren, der Körper, uns die Seele!“Nach Rezept wurde auch ſtets hier regiert. Lange
Arbeitszeitz niedrige Löhne und ſchlechte Behandlung ſorgten
für eine anderung der intelligenten Arbeiter, während
der Reſt Kummer, Sorgen und Aerger im Alkohol zu
erſticken verſuchte.

Der Lohntag in Oberſchleſien war r
konnte man doch an dieſen Tagen haufenweiſe
trunkene Arbeiter auf den Straßen treffen. hohl-
wangige, hagere Geſtalten, die, nur Brot und Kaffee im
Leib, 10--12 Stunden im Werk oder in der Grube zugebracht
hatten und nun leicht Opfer des Alkohols wurden.Anfang dieſes Jahrhunderts tauchten allerorts ſogenannte

„Volksbildungsvereine auf, die mit Regierungs-
geldern nichts anderes als Hohenzollernkult und Volksver
dummung trieben. Die Bibliotheken dieſer Vereine waren
alles andere, nur keine Bildungsſtätten, war man doch ängſt
lich bemüht, jedes Werk fernzuhalten, das geeignet ſchien,
die Arbeiterſchaft über die ſoziale Geſetzgebung oder ſonſtige
Rechte aufzuklären. Die ſonntägliche Unterhaltung der ober-
ſchleſiſchen Arbeiterſchaft beſtand aus dem Beſuch der
Kirche, einer anſchließenden kleinen „Säufung
eventuell mit Prügelei; aber nur, wenn zufällig kein
Kriegervereins- oder Arbeitervereinsfeſt Gelegenheit zum
Kirchgang mit Muſik, Parade, Feſtzug und Gartenkonzert
mit „Ball“ gab. Die Werksgewaltigen ſahen es gern, wenn
„ihre“ Arbeiter abgelenkt wurden, und unterſtützten kräftig
alle gelben Geſangvereine und Kriegerver-eine in jeder Art. Richt nur nach Truppengattungen wur
den ſie geſchieden in Koavallerie, Artillerie Pioniervereine
uſw., nein, ſaſt jedes Regiment, das irgendeinen ehemaligen
Feldwebel als Militäranwärter am Orte hatte, und deren
gab es eine unheimliche Menge, gründete einen „Kame-
radenverein“, wo im altpreußiſchen Geiſt „gebildet“
wurde. Der Krieg fand auch hier eine begeiſterte Maſſe,
die gern gegen den „Erbfeind“ zog. Unſere braven Ober-
chleſier, denen allgemein das Zeugnis ausgeſtellt wurde, daße gute Soldaten ſeien, empfanden ſchimpflich die Bezeich-
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nuſtg als „Pollacken“ oder „polniſche Schweine“, wie ſie leider
nur zu oft von erärrien Kommißknechten r
wurden. Jetzt erinnern täglich polniſche Flugſchriften an
die Jeit der Unterdrückung und Knechtung, an die ſchmach-
volle Behandlung unter der preußiſchen Unteroffiziersfuchtel,
und finden leider nur zu willige Ohren.

Getreten von den „Oberen“, waren auch die mitt-
eren Werkbeamten im Umgang mit der Arbeiter
chaft nicht fein. Der Haß der Arbeiter machte ſich in den
Revolutionstagen Luft. Man lud die Herren Beamten auf
die Karre, fuhr ſie auf die Schlackenhalden und ver-
prügelte ſie derartig, daß einzelne Hexzren unter den
Händen der Aerzte verſtarben. Die wirklichen Schuldigen
ſaßen in Sicherheit, und die Proleten im Steh-
kragen mußten für die Fehler der hohen
Herren büßen. Wie das Gebaren der Jnduſtriegewal-
tigen ſelbſt von der Bürgerſchaft aufgefaßt wurde, darüber
gibt ein Vers eines Spottgedichts glänzend Auskunft:

„Fernen Weſtens Herrenleute finden hier kein Poipeatland,
Eilig raffen ſie die Beute aus dem Oberſchleſierland.“

Die Kommunen waren vollkommen in den Händen
er „Gewaltigen“. Jnfolge des Dreiklaſſen-
wahlrechts ernannten ſie ihnen genehme Perſonen in
der 1. Klaſſe zu Stadtverordneten oder Gemeindevertretern,
n der 2. Klaſſe kam die ſogenannte liberale Bürger-
chaft zum Wort. Vollkkommen abhängig von der Groß-
nduſtri., mußte ſie nach deren Pfeife tanzen. Jn der dritten

Klaſſe kandidierten die Herren Direktoren ſelbſt, und
wehe dem Arbeiter, der es wagte, den Gegenkandidaten
vom Zentrum) zu wählen. Bürgermeiſter und Gemeinde-
)zorſteher wurden gewählt und wieder kaltgeſtellt, wenn ſie
vagten, gegen den Stachel zu lecken. Die Regierungsorgane,
Landräte und Regierungspräſivent, durſten nicht anders,
als den Jnduſtrieherren genehm war, „regieren“; die Macht
der Herren reichte bis nach Berlin.

Die Revolution wirkte auf die oberſchleſiſche Be-
völkerung wie Vefreiung von einem Alpdruck.
Mönner und Frauen drängten zu Tauſenden zur Partei,
joſſend, daß Ebert und Scheidemann ihnen ſofort den
Himmel auf Erden verſchafſen, ſie aus Elend und Not be-
freien würden. Die Hetze der U. S. P. führte zur Spaltung,
doch wie im übrigen Reiche merken ſie auch hier am eigenen
Leibe, daß ſie nur Schrittmacher für die Kommu-
miſten waren, denn alle Stürmer und Dränger wanderten
zu dieſen neuen Apoſteln weiter. Es ſind wunderliche
Käuze, unſere Herren Kommuniſten; zwang ein kommu-
tiſtiſcher Verein doch ſogar den Ortspfarrer, ihre Ver-
einsfahne während des Hochamtes zu weihen. Jhre
Hauptanhängerſchaft beſteht aus ehemaligen Gelben. Die
„Führer“ ſind meiſtens Muſterexemplare. Entvweder ſie
„türmen“, wenn ihnen infolge ihrer Hetze die Franzoſen auf
den Hal kommen ſollen, oder ſie rücken aus und vergeſſen
die Kaſſengelder hier zu laſſen.

Verärgerung und die Verſprechungen
der Polen, die jedem Mann Haus, Hof, 3 Morgen Land
und Las nötige Vieh verſprechen, ließen einen Teil der
Arbeiterſchaft den polniſchen Apoſteln nachlaufen. Jetzt iſt
allgemein eine Geſundung wahrzunehmen. Die Arbeiter
kommen zur Vernunſt, und maſſenhaft erſolgen die Ueber-
tritte zu den freien Gewerkſchaften und zur
alten Partei. Die freien Gewertrſchaften marſchieren
heute mit 150 000 Mitgliedern weit an der Spitze. Die
„Chriſten“ und „Hirſche“ ſind kleine Gruppen, und in den
polniſchen Berufsvereinigungen ſetzt eine Maſſenflucht ein.

Wir können der Abſtimmung mit Ruheentgegenſehen, die Zeit arbeitet für uns. Die Polen
wiſſen dies genau und verſuchen durch Terror die Bevölke-
rung einzuſchüchtern. Die Veröffentlichung aller Verbrechen
hat zu einer Panik unter den ſogenannten Emigranten im
Reich geführt. Die Furcht iſt unbegründet. Alle
Abſtimmungsberechtigten aus dem Reich werden nur in ab-
ſolut ſicheren Orten untergebracht und am Tage der
Abſtimmung unter Bedeckung nach den Landorten hin- und
wurückgeſchafft. Gefahr iſt abſolut nicht vorhanden, und es iſt

Pflicht aller Stimmberechtigten, zur Ab-
ſtimmung zu kommen und fürdie Heimatein-
zutreten.
Die Gefahr hat unter den deutſchen Parteien zum
Burgfrieden geführt. Die S. P. D. iſt die Leidtragende,
wird ihr doch von den Schweſtern zur Linken und auch von
polniſcher Seite „Nationalicmus“ vorgeworfen. Wir haben
in den Arbeitsgemeinſchaften viel Dummheiten verhüten
önnen, leider nicht alle. Den nationalen Rummel, wie er

von deutſchnationaier Seite getrieben wird, machen wir
nicht mit. Wir lehnen auch die Verantwortung für alle
nationalen Ausſchreitungen ab, können aber nicht verhindern,
wenn deutſche Arbeiter Gewalt mit Gewalt entgelten.

Für das alte Preußenium, für Wiederkehr der Herren
herrſchaft, werden wir keinen Arbeiter begeiſtern. Soziali

rung, Auf eilung der großen Güter, Ausbau der Errunen und der S die Revolution, ſie ad der
Stern mit e P. D. u den e ziehtn polniſchen smus smus, nLe Herrſchaft pothiſger Junter und Pfeffen 4

Aer Aufang der lommuniftiſchen 6paltung.

Levi, Däumig, Jetkin, Hoffmann zurückgetreten.
Die Kommuniſten haben am 20. Februar einen gewal-

tigen Wahlſieg errungen. So behaupten ſie wenigſtens. Sie
haben ihre Stimmenzahl auf Koſten der Unabhängigen ge-
waltig geſteigert und 30 Mandate errungen. Was werden
ſie nun tun? Die Antwort giet folgende beſcheidene, faſt
unſcheinbare Nachricht der „Roten Fahne“:

Sitzung des Zentralausſchuſſes.
Der Zentralausſchuß der Partei hat vom 22. bis 24. Februar

in Berlin tagt Gegenſtand der Beratungen waren: Die
Löſung des Bündniſſes mit Sowjetrußland, das Verhältnis der
Kommuniſtiſchen Jnternationale zur K. A. P. D., die Fräge der ita-
lieniſchen Parteiſpaltung, die Organiſation des Exekutivkomitees
der Kommuniſtiſchen Jnternationale, die Fälle Thomas und Graf
(München).

Die Entſcheidung des Zentralausſchuſſes in der Frage der
italieniſchen Parteiſpaltung glaubten fünf Mitglieder der Zen-
trale wegen der von ihnen angenommenen Rückwirkung auf die
zukünftige Entwicklung der deutſchen Partei mit einem weiteren
Verbleiben in der Leitung der Partei nicht vereinbaren zu können.
Es ſind mit dieſer Begründung aus der bisherigen Zentrale der
V. K. P. D. folgende Genoſſen ausgeſchieden. Die beiden Vorſitzen

den D S Levi, die Sekretäre e und Braß,der Beiſitzer Adolph Hoffmann. Der Zentralausſchuß nahm
Erſatzwahlen vor. Als Vorſitzende wurden gewählt: die Ge-
noſſen Brandler und Stöcker, als Sekretäre wurden neu-
gewählt. Böttcher, Ernſt Meyer, Wegmann, als Bei-
ſizer Sie vers (Berlin).

Der Bericht iſt abſichtlich dunkel gehalten, ſo daß nur
jemand ſeine Bedeutung erkennen kann, der die Vorgänge
im kommuniſtiſchen Lager dauernd verfolgt. Schon die Ve-
merkung, daß das Ausſcheiden aus der „bisherigen Zentrale“
erfolgte, läßt darauf ſchließen, daß eine weitere Zentrale
möglicherweiſe in der Bildung begriffen ſei. Und es iſt
immerhin einigermagen aujjureig, vatz unmittelbar hinter
dieſem kurzen Bericht die Mitteilung erfolgt, daß die Zen-
trale der V K. P. ihre Vuyreauadr ſſe verändert habe,

Sie gehen denſelben Weg alſo, den die Unabhängigen
nach ihrem großen Wahlſieg gegangen ſind. Sie fangen ſich
an zu ſpalten. Sie warten ſogar nicht ſo lange bis ſie Ruß-
land durch neue Bedingungen dazu zwingt, ſondern ſie tun es
gleich freiwillig

Der Rücktritt Levis bedeutet nichts anderes, als daß
ſein unterwürſiges Schreiben an den geheimnisvollen Be
vollmächtigten“ der Moskauer in Deutſchland Erfolg gehabt
hat inſofern, als man ihm klar zu verſtehen gab, daß er von
der Leitung zu verſchwinden habe. Mit ihm gehen Däumig,
Zetkin und Ad. Hoffmann. Jmmer kleinere Größen kommen
ans Ruder. Die eben erſt entſtandene Vercinigte K. P. D.
wird bald in eine Veruneinigte umgewandelt ſein. Wir
werden auf dieſe Vorgänge noch eingehender zurückkommen.

Die Preußen rage.
Die aufgeregte Erörterung über die Neubildung der

preußiſchen Regierung iſt abgeflaut. Wenig genug iſt dabei
herausgekommen. Eine Entſcheidung wird natürlich erſt ge
troffen werden, wenn die preußiſchen Fraktionen zu Beginn
der übernächſten Woche zuſammentreten.

Einſtweilen kann man ſagen, daß die Sozialdemokratie
ein gemeinſames Regieren mit der Deutſchen Volkspartei
ablehnt. Dieſe Auffaſſung dürfte ungefähr einmütig ſein.
Wenn in einem Provinzblatt Genoſſe Bernardt Rauſch die
Auffaſſung vertreten hat, die Sozialdemokratie dürfe unter
keinen Umſtänden aus der preußiſchen Regierung ausſcheiden
und lieber in den ſauren Apſel einer Koalition mit der
Deutſchen Volkspartei beißen, ſo dürfte er mit dieſer Auf-
faſſung allein ſtehen. Denn eine Partei, die unter allen
Umſtänden in der Regierung bleiben will, gibt damit zu-
gleich jeden Einfluß in der Regierung auf; ſie wird zum

mokratie kommtSpielvall der anderen Partel, Der Sozia
es nicht auf die Sitze in der Regierung, ſondern auf das
Maß ihres Einſluſſes an.

Es ſtehen demnach folgende Tatſa feſt: Die Sozial
demokratie im Reiche wird gegenwärtig nicht in die Reichs
re ng eintreten (uns käme, n i bemerkt, ein Ein-

der ialdemokratie in ein Miniſterium Hermes-von
Raumer- uſw. niemals in Frage). Eine Homogenität
der preu n Regierung iſt deshalb durch keine Partei-a n zu ertelhen. Die g. Koalitionsparteien
in Preußen hatten vereinbart, den Wahlkampf gemeiniam
als Koalition mit dem Ziele eines Sieges dieſer Koalition
zu führen und zu dieſem Zweck gegenſeitige Angriffe ſoweit
wie möglich zu vermeiden. Dieſes Programm iſt innegehal-
ten worden, und die Koalition hat geſiegt. Wir glauben
danach, daß die Koalition der drei bisherigen Regierungs-
parteien in Preußen auch für die Zukunft ſelbſtverſtändlich
iſt, und ſoweit wir haben feſtſtellen können, ſind weite Kreiſe
der Demokraten und des Zentrums in Preußen der gleichen
Anſicht.

der Unabhüngigen zu. ammenbruch in zZahlen.

Nachdem die a ſür ans Preußen vorliegen
läßt ſich das Bild des Unabhängigen Zu ammenbruchs ge-
nauer darſtellen. Nach dem Wahlausfall vom 20. Februar
konnen die Unabhängigen kaum noch als eine ſich über ganz
Deutſchland oder ganz Preußen erſtreckende Partei ange
ſprochen werden. Sie ſind im Grunde nur noch eine
Berliner Lokalpartei mit einer Filiale in der
Provinz Sachſen und einer zweiten Filiale im rheiniſch-
weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet. Jn allen anderen Bezirk.n
iſt die Rolle der Unabhängigen vollkommen ausgeſpfelt.
Von der cinen Million Stimmen, di ſie gerettet haben,
entfallen 400 000 auf die Wahlkreiſe Berlin, Potsdam I,
Po. s am II, d. h. auf Berlin und ſeine Vororte. Dies
ſind auch die einzigen drei Wahlkreiſe, in denen die Unab-
hängigen noch mehr als 100 000 Stimmen aufgebracht hab n.
170 Tauſend Stimmen entfallen dann noch auf die drei
Wahlkreiſe der Provinz Sachſen (Magdeburg, Merſeburg,
Erfurt), rund 200 000 Stimmen kommen auf die drei Wahl
kreiſe W.ſtfalen Nord, Weſtfalen Süd, Düſſeldorf-Oſt. Das
ſind zuſammen 770 000 Stimmen in dieſen drei Bezirken.
Jn den ſämtlichen übrigen 13 Wahlkreiſen zuſammen hat
dann die U. S. P. gerade noch 230 000 Stimmen zuſammen-
geſcharrt, durchſchnittlich 17 000 Stimmen auf den Wahl-
kreis!

Mehr Stimmen als die S. P. D. hat die U. S. P. allein
noch in zwei Wahlkreiſen von 22 erlangt, und auch hier ſind
die Mehrheiten nicht bedeutend. Jn Merſeburg ſtehen
75 000 Stimmen der U. S. P. 71 000 Stimmen der S. P. D

genüber, in Erfurt 51 000 der U. S. P. 32 000 der S. P. D.da ſind aber auch die beiden einzigen Kreiſe, in
denen die U. S. P. unſere Partei überflügelt. Dafür iſt
ſie in anderen zur völligen Bedeutungsloſi keit herabge-
ſunken. Man betrachte z. B. Breslau: 35 000 S. P. D. gegen
3000 U S P., Liegnitz: 225 000 S. P. D. gegen 10 000 U.
S. P., Magdeburg: 267 000 S. P. D. gegen 43 000 U. S. P,
SchleswigHolſtein: 243 000 S. P. D. gegen 20 000 U. S. P,
Oſthannorer: 141 000 S. P. D. gegen 16 000 U. S. P., Süd-
Hannover: 292 000 S. P. D. gegen 15 000 U. S. P., Weſt
falen-Nord: 196 000 S. P. D. gegen 23 000 U. S. P., Weſt
felen-Süd: 286 000 S. P. D. gegen 83 000 U. S. P., Heſſen
Naſſau: 342 000 S. P. D. gegen 52000 U. S. P,
KölnAachen: 164 900 S. P. D. gegen 8000 U. S. P. uſw. u w.

Lehrreich iſt felgender Vergleich: Ueber 200 000 Stim
men erhielt die S. P. D. in 11 Wahlkreiſen (in zwei davon
ſogar über 300 000 Stimmen), die U. S. P. in 0 Wahl
kreiſen. Unter 50 000 Stimmen an erhielt die S. P.
D. nur in 1 Wahlkreis, die U. S. P. in 14 Wahlkreiſen (davon
in 10 Wahlkreiſen unter 25 009 Stimmen, in drei Wahlkrei
ſen ſogar unter 10 900 Stim nen!) Die S. P. D. brachte in
17 Wahlkreiſen alſo allen außer fünf mehr als 109000
Stimmen auf. Die U. S. P. brachte nur noch in den dri
Groß- Berliner Wahlkreiſen über 100 000 Stimmen auf und
von ihnen nur ganz wenige Stimmen über dieſe Grenzzahl.
Alſo dieſe Zahlen lehren, daß die U S. P. als eine Maſſen-
partei nicht mehr betrachtet werden kann.

Richtige und doch falſche Wahlſtatiſtik.
Das „Berliner Tageblatt“ hat ausgerechnet, daß in den

Landesteilen Preußens, die bereits am 6. Juni 1920 gewählt
haben, am 26. Februar die Deutſche Volkspartei 252 000
Stimmen verloren hat, die Deutſchnationale Volkspartei hin
gegen 399 000 Stimmen gewonnen. ſo daß ein Geſamtgewinn

94903 Fähnlein der ſehen Aufrechten.

Novelle von Gottfried Keller.
(14. Fortſetzung.

Frymann ſutzte etwas, und oögleich die Schärfe der
zeiden ſchaft in ihm, als einem Alken, noch ſtark füenug war,
ſo ſagte er doch, ſich an der Naſe zupfend: „Du' magſt recht
zaben, verſtehſt es aber doch nicht ganz. Man muß kräftig
ruftreten in der Le ſfent.icheit und tüchtig auffetzen, ſozu-
ſege t wie die Theatermaler, deren Arbeit in der Nähe ein
zrodes Geſchmiere iſt. Dennoch läßt ſich vielleicht hie und
)a etwas mi.dern.“

„Das wird gut ſein,“ fuhr Hermine fort, „da ſo viele
alſo“ vorkommen. Zeig' einmal! S.ehſt du, faſt jede zweite

zeile ſteht e.nmal „alſo“!“
„Hier ſteckt eben der Teufel!“ rief er, nahm ihr das

Papier aus der Hand und zerriß es in hundert Stücke.
„Fertig!“ ſagte er, „es geht nicht, ich will nicht der Narr ſein!“
Doch Hermine riet ihm nun, überhaupt gar nicht zu ſchreiben,
es darauf ankommen zu laſſen und erſt eine Stunde vor dem
Aufzug einen Gedanken zu faſſen und denſelben dann friſch
von der Leber weg auszuſprechen, wie wenn er zu Hauſe
wäre. „Das wird das beſte ſjein,“ erwiderte er, „wenn's dann
fehlt, ſo habe ich wenigſtens keine falſchen Anſprüche ge
macht.“

Dennoch konnte er nicht umhin, den bewußten Gedanken
ſchon jetzt fortwährend auf uſtöcen und anzusohren, oh.te daß
er ſich entwickern wollte; er ging zerſtreut und ſorgenvoll
herum, und Hermine beodach:ete ihn mit großem Woh.ge, allen.

Unv erſehens war die Feſtwoche angeorochen, und in der
Nitte derſe. ben fuhren die S. eben in einem eigenen Omnibus
mit vier Pferden vor Tagesanbruch nach Aarau. Die neue
Fahne flatterte glänzend vom Bocke; in der grünen Seide
ſchimmerten die Wor.e: Freundſchaft in der Frei-
heit!“ und alle die Alten waren vergnügt und luſtig, ſpaß-
haft und ernſthaft durcheinander, und nur Frymann zeigte
ein gedrücktes und verdächtiges Ausſehen.

Hermine beſand ſich ſchon in Aarau in einem befreun-
deten Hauſe, da ihr Vater ſie für muſterhaft geführte Wirt-

Fahrten teitnehmen ließ; und ſchon mehr als einmal hatte
ſie als ein roſiges Hyazinthchen den fröhlichen Kreis der Alten
geziert. Auch Karl war ſchon dort; obſchon durch die Militär-
ſchule ſeine Zeit und ſeine Gelder genugſam in Anſpruch
genommen worden, ſo war er doch auf Herminens Aufforde-
rung zu Fuß hinmarſchiert und hatte merkwürdigerweiſe ganz
in ihrer Nähe ein Quartier gefunden; denn ſie mußten ihrer
Ange.egenheit völtegen, und man konnte nicht wiſſen, ob das
Feſt nicht günſtig zu benutzen wäre. Geezentlich wollte er auch
ſchiefßen und führte nach ſeinen Mitteln fünfundzwanzig
Schüſſe bei ſich; die wo.lte er verſenden und nicht mehr noch
weniger.

Er hatte die Ankunft der ſieben Aufrechten bald ausge-
ſpürt und folgte ihnen in der Entſernung, als ſie mit ihrem
Fähnlein enggze,ch.oſ en nach dem Feſtplatze zogen. Es war
der beſuchteſte Tag der Woche, die Straßen von ab und
zuſtrömendem Volte im Sonntagsgewande bedeckt große und
keine Schützenrereine zogen mit und ohne Muſik daher; aber
ſo kein war keiner, w.e derjenige der Sieben. Sie mußten
ſich durch das Gedränge winden, marſch.erten aber nichts
deſtoweniger mit k.e.nen Schritten im Takt und heelten die
Arme ſtramm mit geſch.oſenen Fäuſten. Frymann trug die
Fahne voran mit einem Gejſicht, als ob er zur Hinrichtung
geführt würde. Zuwei.en ſah er ſich nach allen Seiten um,
ob kein Entrinnen wäre; aber ſeine Geletlen, froh, daß ſie
nicht in ſeinen Schuhen gingen, ermunderten ihn und riefen
ihm kraftvorle Kernworte zu. Schon näherten ſie ſich dem
Feſtpratze; das knatternde Schützenfeuer tönte ſchon nah in
die Ohren und hoch in der Luft wehte die eidgenöſſiſche
Schützenfahne in ſonniger Einſamreit, und ihre Seide ſtraffte
ſich bald zitternd aus nach allen vier Ecken, bald ſchlug ſie
anmutige Schnippchen über das Volk hin, bald hing ſie
einen Augegb.ick ſchenhei.ig an der Stange needer, kurz ſie
trieb alle die Kurzwerl, die einer Fahne während acht langen
Tagen einfallen kann; doch ihr Anblick gab dem Träger des
grünen Fähnteins einen Stich ins Herz.

Karl hatte, indem er d.e luftige Fahne wehen ſah und ſie
einen Augenbück berrachtete, den kleinen Zug plötzlich aus dem
Geſichte veroren, und als er ihn mit den Augen ſuchte,

wieder bis zum Eingange des P.atzes und überſah diefen,
kein grünes Fähntein tauchte aus dem Gewühl. Er ging
zurück, und um ſchneller vorwärts zu kommen, lief er auf
einen Seitenwege längs der Straße. Dort ſtand eine kleine
Schenke, deren Jnhaber einige magere Tännchen vor die
Türe gepf.anzt, einige Tiſche und Bänke aufgeſtellt und ein
Stück Leinwand üoder das Ganze ge,pannt hatte, greich einer
Spinne, die ihr Netz dicht bei einem großen Honigtopfe aus
breitet, um de ein' und andere Fiege zu fangen.

Jn die em Häuschen ſah Karl zuſä.lig h.nter dem trüben
Fenſter eine goidene Fahnenſpitze glänzen; ſofort ging et
hinein, und ſiehe da! ſeine lieben Alten ſaßen wie von
einem Donnerwerter hingehagelt in der niedern Stube, kreußz
und quer auf Stühlen und Bänken und hingen die Häupter,
und in der Mitte ſtand Frymann mit der Fahne und ſagte.
„Punktum! Jch tu's nicht! Jch bin ein alter Mann und
will mir nicht für den Reſt meiner Jahre den Makel der
Torheit und einen Uebernamen aufpfeffern laſſen!“

Und hiermit ſte.lte er die Fahne mit einem kräftigen Auf
ſtoß in eine Ecke. Ke.ne Antwort erſolgte, bis der vergnügt
Wirt kam und den unverhofften Gäſten erne mächtige Wein
flaſche vorſetzte, obg.eich im Schrecken noch niemand beſtellt
hatte. Da goß Heoiger ein Geas voll, trat zu Frymann
hin und ſagte: „Alter Freund! Brudermann! da, trink einen
Sch.uck Wein und ermanne dich!“Aber Frymann ſchättelte den Kopf und ſprach kein Wort
mehr. Jn großer Rot ſaßen ſie, wie ſie noch nie darin
ge,eſſen; alle Putſche, Contrereoolutionen und Reaktionen
die ſie er. eſöt, waren Kinderſpiel gegen dieſe Niederlage vot
den Toren des Paradie, es.

„So kehren wir in Gottes Namen um und fahren wiede
heim!“ ſagte Hediger, weo.cher befürchtere, daß das Schan
ſich doch noch gegen ihn wenden könnte. Da trat Karl, welche
bis ang unter der Türe geſtanden, vor und ſagte fröhlich
„Jhr Herren, geöt mir die Fahne! Jch trage ſie und ſpreche

für Euch, ich mache mir nichts daraus!“ ins
Erſtaunt ſahen alle auf, und ein Strahl der Erlöſun

und Freude b.izte über alle Ge, ichter; nur der alte Hedige
ſagte ſtreng: „Dus Wie kommſt du hierher? Und wie wit

konnte er ihn nirgends mehr entdecken; es war als ob ihnt du Ge.b chnabel ohne Erfohrung für uns Alte redenſchalt dadurch zu berohnen pflegte, daß er ſie an allen ſeinen die Erde verſch.ungen hätte. Raſch drängte er ſich hin und l e (Forhegung ſoigt-)
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Ewhört eine beſondere Moral dazu, ſeine

ür die Rechte von nicht mehr als 57 309 Stimmen heraus-
ommt. Das liner latt“ hat auch richtig hinzu
ſetzt, daß die drei L in dem g Ve-rk einen ſechsmal ſo großen Zuwachs erzielt haben. Was
her bei dieſen Feſtſtellungen noch fehlt, iſt eine Einberech-
ng der Wahloeteiligung. Diefe iſt am 20. Februar 1921

anz weſentlich höher geweſen als bei den Wahlen zur ver
aſſunggebenden c r Landesverſammlung: ſie war

cheinend ſchwächer als bei den jüngſten Reichstags-
wahlen 1920, und wenn man das berü igt, wird der
ſieg der e r viel deutlicher als durchdie bloße Gegenüberſtellung der abſoluten Zahlen.

Deutſcher Reichstag.

69. Sihung, Freitag, den 25. Februar, 1 Uhr.
Anfragen.

Abg. Wulle (Dn.) beſchwert ſich, daß in Halle a. d. S., ein
Amzug des Deutſchvölkiſchen Schutz- und Trutzbundes verboten
purde, während den Sozialdemokraten Umzüge geſtattet wurden.

Miniſterialrat von Jacobi erwidert, der Schutz und Trutz-
hund ſei erſucht worden, am 16. Januar mit Rückſicht auf die
ppannte Lage von dem Umzuge abzuſehen. Da er dieſem Erſuchen
ſicht entſprach, hat die Polizeiverwaltung im Einvernehmen mit
m Regierungspräſidenten und dem Obrerpräſidenten mit Rück-
ſicht auf die große Erregung der Bevölkerung den Umzug ver-
doten. Der Umzug wäre wahrſcheinlich mit Gewalt verhindert
worden; an einem Wochentage hätte er ohne Bedenken geſtattet
werden können.

Nach Erledigung weiterer Anfragen wird die Ausſprache über
das Reich sarbeitsminiſterrum fortgefetzt.

Abg. Malzahn (Kom.): Das Arbeitsminiſterium kann in
iner kapitariſtiſchen Republik immer nur ein gefügiges Werkzeug
s privaten Proſites ſein. Die Unternehmer müſſen gezwungen
verden, angeſichts des großen Arbeitsloſenelends in ihren Be-
trieben die volle Produkkion wiederaufzunehmen. Die Eiſenbahner
wolle Herr Stinnes auf der Eſſener Konferenz im Auftrage der
Kegierung mit Zuwendung von Speck und Schmalz zur Mehr-
arbeit verlocken. Woher hat Stinnes das Recht, über dieſe Vor-
zäte zu verfügen, während für die hungrigen Arbeitsloſen nie etwas
da iſt? Da die Eiſenbahnbeamten nicht darauf hereinfielen, iſt
en der Regiekung im Einverſtändnis mit dem Unternehmertum
d Generaloſſenſive gegen den Achtſtundentag eröffnet worden.
das Lehrlingsweſen und das Arbeitsweſen der arbedtenden Jugend
erhaupt müſſe geregelt werden, desg!eichen muß der eines Kultur-
taates unwürdigen Behandlung der Altreniner abgeholfen werden.
Wir verlangen eine radikale Umorganiſation der geſamten ſozialen
Fürſorge.

Abg. Frau Kähler (Soz.): Bei der Schaffung des allge
meinen Arbeiterrechtes darf der Hausangeſtellten nicht vergeſſen
werdew. Ein Notgeſetz iſt ein Gebot der Stunde. Wir ſehen aus
den Berichten der Schlichtungsausſchüſſe, mit welchem Nachdruck
ſie oft dringen müſſen, daß Tarifverträge durchgeführt werden.
Die Hausangeſtellten unterſtehen heute immer noch den Para-
graphen des Bürgerlichen Geſetzes. Das Arbeitsminiſterium muß
o ſchnell als möglich ein Notgeſetz vorlegen, damit die Arbeits-
hedingungen der Hausangeſtellten geregelt werden. (Beifall b. d.
503.)

bg. Lambach (Dn.) Angeſtellte und Arbeiter müſſen wieder
in inneres Verhältnis zu ihrer Arbeit gewinnen und wir wün-
ſchen daher ihre Kapitalbeteiligung in den dazu geeigneten Unter-
pehmungen.

Reichsarbeitsminiſter Dr. Braun: Unſere ſoziale Geſetzgebung
iſt erſt jüngſt in Waſhington anerkannt worden, allerdings geht
s bei den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht ohne ein gewiſſes
Flikwerk. Die Beſtimmungen der Zivpilprozeßordnung können
wir auf keinen Fall auf die Schlichtungsausſchüſſe anwenden. Für
die Veleiligung der Kriegsbeſchädigten an der Verwaltung ihrer
Angelegenheiten werde ich ſorgen. Die Arbeitsloſenfürſorge wird
teils für zu hoch, teils für zu gering gehalten. Wir haben alſo
vohl die richtigen Mittel gefunden. Die Bergarbeiter ſelbſt haben
ine Kommiſſion eingeſetzt, die im November den Fünf Goldmark-
Fonds kontrolliert hat. Aus den Berichten, ſoweit ſie da ſind, geht
zervor, daß das Arbeitsminiſterium kein Vorwurf trifft. Von
Sreckvorrälen des Herrn Stinnes iſt mir nichts bekannt. Die An
gelegenheit der Reichswochenhilfe wird ſo beſchleunigt, daß das
Feſez noch in dieſer Tagungsperiode verabſchiedet werden kann.
Vorentwürfe für das Angeſtelltenrecht, für die Grundzüge des
Arbeilsvertragsrecht und die Frage eines Sondergeſetzes über den
Urlaub werden in den Unterausſchüſſen im Arbeitsminiſterium
geprüſt.

Abg. Geis ler (D. Vp. Die Entſchließung Hergt iſt tatſäch
lich zu unklar. Auch viele Unternehmer lehnen die Gewinnbeteili-
dung ab. Jn den meiſten Betrieben aber iſt der Lohn doch nur
eine Abſchlagzahlung und eine weitere Gewinnbeteiligung der
Arbeiler berechtigt. Daneben iſt die Frage der Einrichtung von
Kleingktien zu löſen. Der Einwand. daß die Arbeiter dadurch zum
Spiel verleitet würden, iſt nicht ſtichhaltig; die Arbeiterſchaft iſt
jeht ſchon zum großen Teil dem Laſter des Spieles ergeken.

Abg. Erſing (Zentr.): Die Behauptung des Herrn Geißler,
die Arbeiter ſeien dem Spiel ergeben, iſt eine unerhörte Belei
digung.

Abg. Frau Behm (Dn.): Die Wünſche der Heimarbeiterinnen
ſollen nun endlich erfüllt werden. Die Wiedereinführung der
Krankenverſicherung der Hausgewerbetreibenden begrüßen wir.
Abg. Frau Ziegler (U. S. P): Solange die Klaſſengegen-
ite in ihrer jetzigen Schärfe beſtehen, iſt eine Verſtändigung zwiſchen

dem verelendeten Proletariat und dem ausbeuteriſchen Anter-
Whmerlum unmöglich. Die Hausangeſtellten ſind am rechtloſeſten von
allen Angeſtellten, ſie werden vielfach immer noch als Menſchen
zweiter Klaſſe behandelt.

Abg. Schimmelpfennig (Dn.): Der deutſche Land-
ubeiterverhand weigerte ſich, bei Abſchließung von Tarifverträzen
die Arbeitergruppe des Pommerſchen Landbundes als gleichberech-
igt anzuerkennen. Wir proteſtieren dagegen, daß ſich der Arbeits
niniſter dieſe Stellungnahme zu eigen machte.

Abg. Karſten (U. S. P.): Aus den Ausführungen der bür-
gerlichen Redner kann man erkennen, daß ſie die Unmöglichkeit
ſehen, im bisherigen Rahmen des Wirtſchaftslebens weiter zu
arbeiten, daß ſie den kommenden Sieg des Sozialismus erkennen
ind daß ſie dieſem die Spitze abzubrechen ſuchen durch Gewinn
eteiligung und ähnliche Mittelchen. Wie der Abgeordnete Geisler
den Antrag Hergt begründete, indem er die Liederlichkeit der
lrbeiler vorſchob, iſt ganz unerhört. Jch möchte wiſſen, wieviel
on den 35 000 Mitgliedern der Arbeitnehmergruppe des Land
bundes wirkliche Arbeiter ſind. Die Vertreter des Landbundes,

n Hauptſache Offiziere, ſind nicht ſachverſtändig und geeignet,
arifoerträge abzuſchlicßen.
Abg. Malzahn (Kam.): Ich ſtelle feſt, daß die von mir er

dahnte Konferenz in Eſſen latſächlich ſtattgefunden hat, und zwar
m 22. Dezember in der Erſenbahndirektion. Herr Geisler, es

Arxbeitsgenoſſen zu ver
zaten.“ Redner erhält einen Ordnungsruf
Damit ſchließt. die. Ausſprache.

n

Regelung der vausangeſtellten verhältniſſe angenommen, ebemoder Antrag der nabhüngigen Sozialdemokraten auf geſetz
lichen Urlaubsanſpruch für alle Arbeitnehmer. Ver Reſt
des Etats wird ſodann angenommen, ebenſo der ſozialdemokra-
tiſche Antrag auf Erhöhung der Reichswochenhil eſowie die Ausſchußanträge, die ſieh auf die Hausarbeit uſw. be-

ziehen. Ein zur Geſchäftsordnung geſtellter Antrag des Abgeord
neten Roſenfeld (USP.), morgen den Haushalt des Miniſte-
riums des Jnnern auf die Tagesordnung zu ſetzen, da es ſich hier
um einen Untrag ſeiner Partei auf Aufhebung der bayeriſchen
Einwohnerwehr handle und auch Nachrichten über einen ge-
planten Rechtsputſch umliefen, wird abgelehnt, nach-
dem Abg. Hoffmann (Komm.) der Rechten unter großem Lärm
vorgeworfen hat, daß ſie durch die Abſetzung des Etats die Entente
über ihre wahren Abſichten täuſchen wolle. Für den Antrag
ſtimmen nur Unabhängige und Kommuniſten.

Morgen mittag 12 Uhr Notetat für 1920, Haushalt des
Reichspräſidenten und Ergänzungsetat.

Die Regierung brüskiert den Reichswirtſchaſtsrat.

Eine Sitzung des ieichswirtſchaftsrates.
Nach Erörterung von Abänderungen des Einkommen-

ſteuergeſetzes vom 29. 3. 20, bei der Chefred. Georg Bernhard
(Voſſ. Ztg.) der Reichsregierung Richtlinien an die Hand
geben will, folgt eine Jnterpellation über die Einführung
des Achtſtundentages im Bankgewerbe. Vizepräſident Gen.

d

ſei, daß die Jnterpellation heute eingebracht werde. Eine
Antwort der Regierung ſei nicht eingegangen. Ebenſo ſei
auch kein Regierungsvertreter zur Beantwortung anweſend.
Marx beantragt Ausſprache über dieſes ſonderbare Ver-
halten der Regierung. Auf eine Anfrage teilt Gen. Cohen
mit, daß ihm nicht bekannt ſei, weshalb die Reichsregierung
dieſe Stellung einnehme. Aufhäuſer (Vertr. d. techn. Ang.),
Dir. Krämer und Georg Bernhard greifen die Reichsregie-
rung in ſcharfen Worten an. Ein Antrag BVernhard, der
darauf hinzielt, die Sitzung zu vertagen, die ſtrittige Jnter-
pellation als erſten Punkt auf die nächſte Tagesordnung zu
ſetzen und hiervon den Reichswirtſchaftsminiſter in Kenntnis
zu ſetzen, wird angenommen. Nächſte Sitzung: Sonnabend
10 Uhr. Beratung der Jnterpellation. Mietgeſetz.

Die Mietſteuervorlage.
Der Wohnungsausſchuß des Reichstages erörterte am

Freitag einen demokratiſchen Antrag, der eine Kombination
der Wohnungsſteucrvorlage der Regierung und der Vorlage
des Reichstages verſucht. S 1 des Antrages verpflichtet dieLänder, zur Jorvernng des Wohnungsweſens ſür 1921 und

1922 mindeſtens 30 Mark auf den Kopf der Bevölkerung auf-
zuwenden. Die aufgewendeten Beträge ſollen durch eine
von dem Nutzungsberechtigten zu erhebende Abgabe gedeckt
werden. Mit Hilfe dieſer Abgabe dürfen nur ſolche Woh-
nungebauten gefördert werden, die der öffentlich-rechtlichen
Kontrolle unterſtehen. Bauten, die eine über die ordentliche
Verzinſung hinausgehende Miete abwerfen, ſollen gleichfalls
nicht unterſtützt werden. Nach Annahme verſchiedener An
träge wurde der ſo umgeänderte S 1 mit großer Mehrheit
angenommen. Weiterveratung Sonnabend.

Auch freigeſprochen.
Der Leutnant der Reſerve Schitz iſt von der Anklage

des Todſchlags an dem geiſteskranken Heizer Weigelt vomLandgericht II Berlin freigeſprochen worden. Schißs hatte

während des Kapp-Putſches den Weigelt feſtnehmen und
fürchterlich mißhandeln laſſen und ihn dann in einem
Zimmer, in dem 12 Offiziere und ſonſt nur der waffenloſe
Weigelt anweſend war, erſchoſſen. Die kapitaliſtiſchen Ge
ſchworenen haben trotzdem der Ausrede des Schitz geglaubt,
daß er in Notwehr gehandelt hätte. Das iſt ein Gipfel-
punkt des Skandals der preußiſchen Juſtiz. Wann endlich
bekommen wir ſtatt der jetzigen Schöffen und Geſchworenen
wirkliche Volkorichter, gewählt vom ganzen Volke und ge-
tragen von ſeinem Vertrauen?

Wer wählt zur Landwrtſchaftskammer?
Die Aufſtellung der Wählerliſten zu den Wahlen der

Landwirtſchaftskammer ſowie auch die Aufſtellung der Wahl
vorſchläge macht Schwierigkeiten, da die gung des Geſetzes
über die Wahlberechtigung verſchiedene Auslegungen zuläßt.

Wahlberechtigt iſt jeder Deutſche, der das 20. Lebens-
jahr vollendet hat, die bürgerlichen Ehrenrechte beſitzt, ſeit
mindeſtens ein Jahr entweder als Eigentümer, Rutznießer
oder Pächter land und forſtwirtſchaftlich benützter Grund-
ſtücke in Preußen, die Landwirtſchaft im Hauptberuf oder
Nebenberuf ausübt, wenn letzteres nicht überwiegend zur
Befriedigung des eigenen hauswirtſchaſtlichen Bedürfniſſes

eſchieht. Unter 20 Jahre alte und juriſtiſche Perſonen
önnen ebenfalls wählen, und zwar durch ihren geſetzlichen

Vertreter (Vormund).
Die Frage iſt: „Wer übt Landwirtſchaft im Hauptberuf

aus?“ Das 97 antwortet hierauf: „Wenn auf dieſer
Betätigung die Lebensſtellung beruht und ſie die Hauptein-
nahmequelle für den Lebensunterhalt bietet.“

Danach iſt ein Handwerker z. B., der die für den Unter-
halt ſeiner Familie Lenötigten Lebensmittel aus dem Betrieb
der Landwirtſchaft erzielt wahlberechtigt, wenn anzunehmen
iſt, daß er unter normalen Verhältniſſen landwirtſchaft-
liche Erzeugniſſe an Dritte abzugeben vermag. Die Tat-
ſache, daß er als Handwerker neb. nher verdient, ändert
nichts daran, daß er als wahlberechtigter Landwirt im Haupt
beruf angeſehen werden kann. Aehnlich verhält es ſich auch
mit einem land wirtſchaftlichen Arbeiter. Schließlich auch bei
einem Arbeiter aus der Induſtrie, wenn die von ihm be
nützte Bodenſläche die Befriedigung ſeiner Lebensbedürf-
niſſe zuläßt. Die Tatſache, daß er als Jnduſtriearbeiter da
neben noch Einnahmen erzielt, die für ſeine Lebensſtellung
weſentlich ſind, dürfte ihm den Charakter als Wähler zur
Landwirtſchaft nicht rauen, um ſo mehr, als er als Jndu-
ſtriearbeiter ſtändig der Geſahr der Erwerbsloſigkeit ausge-
ſetzt iſt und er in ſolchen Fällen immer wieder ſeinen Unter
halt aus dem Betzieb ſeiner Landwirtſchaft völlig beſtreiten
muß. Unter Umſkünden kann er aber auch als Landwirt im
Rebenberuf wahlberechtigt ſein, inſofern, als er zwax Fabrik
arbeiter im Hauptberuf iſt durch ſeine und die Bekätigung
ſeiner Famillienangehörigen jedoch ſoviel landwirtſchaftliche
Erzeugniſſe produziert, daß er nicht nur den Bedarf ſeiner
Familie deckt, ſondern er darüber hinaus bei normalen Ver
äliniſſen auch noch Produkte an Dritte abſetzen kann. Das

müßte allerdings geſchehen können. Ein Arbeiter,
der z. B. 5 bis 6 Morgen Land beſitzt alljährlich eine ge-
wiſſe Menge Kartoffeln, Gemüſe oder Vieh an Dritte ver-
kaufen kann, würde demnach als Landwirt im Rebenberuf

Cohen ſtellt feſt, daß der Reichsregierung mitgeteit

weiteres annehmen. Steht dieſe Wahlberechtigung feſt. dann
kann er auch gewählt werden, wenn er mindeſtens das
25. Lebensjahr vollendet hat und ſeit einem Jahr im Land-
wirtſchaftskammerbezirk wohnt.

Soſern die Eheſrau in der Landwirtſchaft mittätig iſt
alſo nicht etwa nur Japzügucgei hege ſondern auch die
Viehhaltung und ſich bei der rbeitung der Grund-
ſtücke ſowie der Aberntung beteiligt, iſt auch ſie wahlberech
tigt, wenn die übrigen Vorausſetzungen bezüglich Alter und
Anſäſſigkeit rorliegen.

Es wird in vielen Fällen ſchwierig ſein, die Wahlberech-
tigung auf Grund der geſetzlichen Vorſchriften mit Sicher-
heit ſeſtzuſtellen. Dieſe Schwierigkeiten beeinfluſſen auch
vie Aufſtellung der Wahlvorſchläge. Deshalb ſei darauf hin-
gewieſen, daß durch die Auſſtellung eines Wahlberechtigten,
deſſen Wählbarkeit beſtritten wird, die Wahlvorſchlagsliſte
nicht ungültig wird, ſofern gegen die Liſte Einſpruch nicht
erhoben wird. Die Vorſchlagsliſte iſt ohne weiteres gültig.
Veſtehen gegen die Wähloarkeit eines Vorgeſchlagenen Be
denken, ſo werden nach 8 20 des Geſetzes die betr. Bewerber
vom Wahlausſchuß von der Liſte geſtrichen, ohne daß dadurch
der Wahlvorſchlag ungültig würde. Der Wahlvorſchlag ent
hält dann eben weniger Namen als er enthalten dürfte.

Dieſe letztere Beſtimmung wird unſeren ländlichen
ine die Aufſtellung der Wahlvorſchläge etwas er-

ichtern, da auch bei größter Gewiſſenhaftigkeit angeſichte
der ſehr auslegungsfähigen Wahlrechtsbeſtimmung Mih-
griffe vorkommen können.

Vermiſchtes.

Der Selbſtmord als Experiment. Um einen ſpiritiſtüchen
Verſuch durchzuführen, hat zu Detroit in den Vereinigten Staa-
ten ein Profeſſor Bradford Selbſtmord Man fand ihn
tot in ſeinem Schlafzimmer, in dem die Gashähne aufgedreht
waren. Er hatte in dem ſpiritiſtiſchen Zirkel, dem er angehörte,
erklärt. daß er Selbſtmord begehen werde, um zu beweiſen, daß es
ihm auch nach dem Tode möglich ſei, mit den Lebenden in Bezie-
hungen zu treten. Beſonders einer jungen Dame, der er ſeine

eigung geſchenkt hatte, hat er verſprochen, ſie nach dem Tode zu
beſuchen. Bisher iſt aber noch nichts Derartiges erfolgt, und ſo
ſcheint das Experiment vergebens unternommen zu ſein.

Eine Abenteurerlauſkahn. Die Budapeſter Polizei verhaftete
einen Hochſtapler, welcher ſeine Tätigkeit auf ganz Europa
ausgedehnt hatte. Es handelt ſich um einen gewiſſen Alexander
Kmosko. Nach Abbußung einer Gefängnisſtrafe wegen ver
ſchiedener Betrügereien ließ er re erſte Frau im Stich und ging
nach Deutſchland, wo er Kunſtreiter wurde, aber ſpäter als
Verbindungsoffizier unter dem Namen Elmons auftrat
und eine Gräfin heiratete. Er machte die Bekanntſchaft
eines Engländers, welcher ihn zum Stallmeiſter ſeines Rennſtalls
machte. egen Beziehungen zu den Sinnfeinern wurde K.
interniert und dann ausgewieſen. Nach dem Kriege tauchte er jn
Paris und Berlin auf und muchte die Bekanntſchaft einer finni-
ſchen Großkaufmannstochter, die er heiratete. Nach Budapeſt zu
zurückgekehrt, machte das Ehepaar mit finniſchen Firmen Geſchäfte.
Kmosko verſtand es, jedoch, die Geldſendungen in T Hand zu
betommen und das Äbſenden des Geldes zu unterlaſſen. Auf An-
a der finniſchen Firmen wurde er vor einiger Zeit ver-

aftet; auf Betreiben ſeiner Frau jedoch wieder freigelaſſen.
a ſich aber die Anzeigen mehrten und auch ſeine beiden erſten

Frauen gegen auftraten. wurde nunmehr gegen Kmosko das
regelrechte Strafverfahren eingeleitet. J

Neueſte Nachrichten und Telegrummet

Der Ueberfall gien abgeſchlagen.
Berlin, 25. Febr. Ein Telegramm aus Tiflis vom 24.2

an die hieſige Georgiſche Geſandtſchaft beſagt: Die georgiſchen
Truppen leiſteten erfolgreichen Widerſtand. Das bolſchewi-
ſtiſche Heer wurde zurückgeworfen. Falls aus Moskau kein
Befehl zu einem neuen verſtärkten Angriff erfolgt, kann der
bolſchewiſtiſche Ueberfall als geſcheitert betrachtet werden.

Paris, 25. Februar. Nach einer Blättermeldung aus
Konſtantinopel haben die Kemaliſten in die Angelegenheiten
Georgiens eingegriffen. Sie haben der Regierung ein
Ultimatum geſtellt und die ſofortige Räumung der beiden
ſüdlichen Diſtrikte Artil und Ardans verlangt. Dieſes Ulti-
matum verſchärfe die an und für ſich ſchon ſchwierige Lage in
Georgien.

Reviſion des engliſch- japaniſchen Bündniſſes.
London, 25. Februar. „Daily Mail“ verſichert, eine voll

kommene Reviſion des engliſch- japaniſchen Bündniſſes werde
demnächſt erfolgen. Die Dominions würden auf der Kon
ferenz, die ſich mit dieſer Frage beſchäftige, vertreten ſein.

Die Drohung mit dem ſchwarzen Mann.
Paris, 26. Februar. Nach einem Havasbericht hat die

Londoner Konferenz beſchloſſen, den Marſchall Foch anzu
hören. Aus dieſem Grunde telegraphierte Briand dem Mar-
ſchall, ſofort nach London zu kommen. Havas glaubt dieſe
Aufforderung dem Wunſch der Alliierten zuſchreiben zu
müſſen, für jede Möglichkeit gerüſtet zu ſein.

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekannimachung koſtei pro Zeile
20 Pfg. Jm Vereinsaneiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſell. gen.
gewerkſchaſtlichen u. polit ſchen Orgqaniſetionen aus dem Verbreitungs-
bezirk angekündigt werden.

Genoſſe Alfred Thronicker Weißen els ſpricht über „Der Bauern J
ſtand ein t und de Das neue Siedlungsgeſetz zur Be

eiung von dem Landhunger“ in ßſ Serßlin Monmtag, den 28. Februar, Gojek, Dienstag. den l. 3.
Markrölitz, M.tiwoch, den 2. 3. Stockard, Donnersiag, den 3. 8.
Uchtritz, Freitag. den 4. 3, Lob tzſch, Sonnabend den 5. März.
Tagewerben. Sonntag nachm. den 6. 3., Reichardswerben,
Sonntag abend den 6. März.
Erſcheint alle vollzählig um Euer Wriſjen zu vervollkommen!

Auf die am Sonntag den 6.Freier sängerchor Halle. März nachm. 3 Uhr. im Hotel
Stadt Dresden. Ma.tinſtr., ſtattſindenden Generalver, ammiung
des Freien Sängerchors wird beſonders hingewieien. Sangeslußuge
Genoſſen können dort aufgenommen werden. Pfücht aller Mitgite
der iſt es im Intereſſe der Pfege des Gejanges beſtimmt u erſcheinen.

Der Vorſrand
Am Dienstag den 1. März, abends 8 Uhr.Gräfenhainichen. im rer e e.

ver ammlung. Genoſſe K. v arbe-Hale an über „Vie
Lehren des Wahlkampſes“. Vollzäh ges Ericheinen wi. d drin

gend erwün ch Der Vorſtand.Sonntag, den 27. Februar. morgens 9 Uhr. r ParMerſeburg. teidüro Funktionärſi ung. Der Vorſtand.
den 27. Februar. Ausſlug des Orisvereins nach Frankt ſchönen Weile wer 2 Uhr von der r r

b mirt der Etektriſchen. iche Beteiliunng erwünſe3 Ahr Ab ahrt Beteilwahlberechtigt ſein. Bei einem Beſitz von 5.“ ſicher aber von6 re Landes darf man die Wahlberechtigung ohne l
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Volhoſſo
Lichtspiel Theater

Täglich
Zigeunerblut!
Fiim-Singspiel in 6 Akten.

Gesänge von Bizet Leoncavello
Gumbert Meillart Arditi Erik
Meyer Hellmund Karl Otto Krause

In den Hauptrollen:
Hilde Wörner- Paul Hansen

Persönliche Mitwirkende
Frau Opernsängerin CLEMENTINE BöRNER
tierr Opernsänger MICHAEI. BEHRMANN

T Herr Kapellmeister HERMANN IEFWIN
Vorführung: 5.05 8.090 Uhr.

Dorrits Chauffeur
Urkomlsches Lustsplel in 3 Akten

mit Dorrit Weilxler.
4 95 6.50 9.40 Uhr.Vorführung:

Die neueste Messter-Woohenschau

Peſchoh ofen
alte Promenade 0.

Täglich von 4--7 und 8—11 Uhr

Vornehms Kaffeehausmusik,
ußerdem Sonntags von 11--1 Uhr Matinee.

Kleine Rlausstr. 7 Nähe des Marktes.
Bestes Familien Varietee am Platze.

Das neue glänzende Programm!

S Neuer Einakter!
Dr. Quarz. Sherlock Holmes.
Sonntag nachmittag: V Familienvorstellung.

Katteehaus Roland,
Markt 23.

ſägſch Künstler- Konzert.
Anfang abends 8. Sonntag nachm. 4 Uhr.

Carl Lange.

Saalscehloss.
Morgen Sonntag von Uhr ab

S grohes Konzertl!
Kopelle Kott. Abends von 7 Uhr ab Ball

e F. Winkler.J 3 tCalbe I. Keiner Pera
luwelen Gold Silber

Holzpantoffeln
ſtarkes Lederblatt

(Friedensware)
liefert billigſt

Otto Fricke, I N. Drichetr.9, im Hof.
Wiederverkäufer Vorzugapreise.

Dantons Tod
Ein Drama von Georg Büchner.

Jlluſtrierte Ausgabe
Dieſes unſterbliche Revolutionodrama ſollte

von jedermann gekauft und geleſen werden. Ganz
ohne Zweifel iſt dieſes Drama ein ausgezeichnetes
Werk für jede Haus und Vereinsbibliothek und des
halb zur allgemeinen Anſchaffung empfohlen.

Fein kartonier', illuſtriert agedruckt
auf holzfrei imitiert Japan Mk i2.

Verlag der Volksſtimme,
Gr. Ulrichſtraße 27

l lebertran-
Mir frinken Emulsion.

Sestes Blutreinigungs und Stäörkungsmitte! bei
Sropheln, engl. Krankheit, Ausschleg, Flasche 6 M
und 9.50 M.

I e Amroſne

Fach-Firmae:

önemann
Sternstr. 8. Ecke
Kleine Brauhaussitr.
Fernspr nur noch

5849.

wercdniyaren-

hexhöſe

Händler ſowie Schneider u.
Schneiderinnen finden vorteil-

haſte Lagerpoſten in allen

Manufabtur-Maren

Abteilung Großhandel

h e e a
acherdechen

und zur Ergänzung Jhrer
Bibliothek empfehlen wer
unſere guten Romane beliebter

Auioren:

Rudolf Herzog,
Das große Heimweh.

Geb. 31.20 Wark.

Rudolf Herzog,
Die Burgkinder.

Geb. 31. 20 Wark.

J. C. Heer,

Geb. 21.60 Mark.
Rudolf Stratz,
Herzb'ut.

Geb 17.40 Wark.

Max Kretzer,
Der Holzhändler.

Geb. 16.50 Mark.

Clara Viebig.
Kinder der Eifel.

Geb. 14.40 Mark.

Zu haben:
Buchhandlung der

Gr. Ulrichſtr. 27.

e e e e De a

husctellun

Verkauf gegen
Barzahlung.

Hut Wunsch be-
queme Zeahlungsweise

Möbel f. 350 B. Im. 75
Mödel f. 750 M.. I. 150
Mödel f. 1020 M. Anz. 720

Pöbel f. Anz. 700
Möbel f. 1525 m. 325
Pödel f. 1650 M. Anz. 300

Möbel f, 2059 Anz. 500

Pöbel f. 2597 än. II
ödel f. 3100 Arr. 700

us W.
Wohn-, Schlaf- S

und 5Speise zimmer
Herrem immer S
Aparte Süchen

Möbe Lückeöbe tücke

als Sofas. Chaise-
longues. Bettstell.
und Matratzen,

Schränke, Verti-
bos, Kommoden.
Spiewreſ. Küchen-
schränke, Tische,

Stühie etc.
Kredit a. nach

a uswerts.
Mihbelbhaus

Halie (Saale)
Gr. Ulrichstr. 59.

Drogerie Max Rädler, Rannischestr. 2.

Böro ſetzt: i

h kannten Aufor v.
Ort d. Heanälg.

Du
Magdeburgerstrabe 9.

m

13 i 7

J e nJ o e.P v e e.3 J ce 1 a W
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u tr

b 557
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An heiligenWaſſern.

Volksſtimme

Fernruf 1224.

Das spannendste Filmwerk
der Gegenwart.

In der Houptrolle:
Aucd Egede Nissen

Ein sensation. Abenteurer-
h dreama in 6 Akten, bearb.

nach d. gieſchnam Rowan
I von Kerl Figdor, dem be-

Herrin
J äer Welt“.

l Singapore. d Königin der
I Hafenstädte. Hufstand der
1000 Kulis auf dem Trans-

port-Dampfer.

Vorführ. 20 630 68.50.
Dazu ein Lustspiel u. die

Sonntags 3 Uhr.

XIID

neuest. Wochenberichte
Beginn wochentags 4 Uhr.

Rleine Preise bei beiden Spielplänen aufgehoben.
d hr e

W n 2
n.

AltePromenadella

Fernruf 5738.

Erstaufführung

E
es NMaharadſche

mi GunnarTolnaes
Aud Egede Nissen

Erna MorenaI 3. Teil 5 Akte,
Zum ersten Male hat
Gunnar Tolnaes in

Deutschland unter
deutsch. Regie gespielt.

Vorführung 4.30 6.40 9.00
mmm=SJ

Dazu zwel Lustspiele u.
eine interess. Naturaufn.

Beginn: Wochentags 4 Uhr.

Sonntags 3 Uhr.

ür. Mrderaſe l e kern 4601
Täglich mit grossem Erfolg

Kip-
Unübertrefiliche

Fabelhafte Sensationen

Dressuren.

Bewundernswerte
Kraftleistungen.

Der25
Kim

Sensationen

Die Bezwinger des Todes.
Film mit den 25
Kip Kop

sind das Rätsel des 20. Jahrhunderts.
War auf dem Spielplan der ersten Theoeter in Mailand, London

Paris und Süd- Amerika.

Ausserdem:
xc. Der Mevenochouggel

Das beste ILustsvpiel. das gezeigt!

Einiass 3 Uhr, beginn 4 Uhr. Sonntags Beginn 3 Vhr.

N. Fuchs,

Garantiert friedensqualität, wieder überall erhältlich,
wo nicht wende man sich an

L. Minlos Co., Cöin-Ehrenfeld,
oder unseren Vertreter

E. Münlenhaupt, lLeiorig. Hlohenzollernstr. 2.
ernsprecher 8576.

lederhandlung
Gegrüönd. 1861. Gebrüder Becker Teleph. 423.

Merseburg, Breitestr. 4.
Sohlleder- n. Oberleder-Ausschnvitt.

SsSchnhmicher-Bedarfsartikel.
Soehäfkte. Gunmmiflecke.

Bei Bimlkänſfen
bitten wir unsere Parteigenossen und Leser sſch stets auf die

W inserate ip der „Volksstimme“ zu dezieben. e

Ptadt-Theaten
Sonntag, den 27. Febr.,

nachmittags 3 Uhr:
Volksvorstellung bei

kleinen Preisen.

Die spanisoho Fliogs

Abds. 7 Ed. 10 Uhr
Wenn Uebe erwacht

Monteg, den 28. Febr.,
Anfe. 7 Ed. 10 Uhr
Das Dreimäderlhaus.

7 haliqTheake

Sonntag. den 27. Februar 21.,
abends 7 Uhr

Ponsion Schöller.

Kaffeehaus Moritzburg

Kl. Urichstr. 22.
Täglich v. 1 Uhr Konzert
a. Hapfeld Ponolfset Nolna.

Lodor-Aussehnitt

Mass -Schäfte
in bester Quaolität,

billigste Preise.
Schuhmacher-

Bedarfs Artikel

F. Noah
Leipzigerstrasse 16,

Ecke Gr. Sandberg.

Die
Seheidungsrei
Baudeville in 3 Akten

von Hugo Hirſch.
Jn den Haufro“en:
Fanny Köbe u.

MartinLindemann
Seit Septbr. 1920
S füäoliches

Zuge u. Kaſſenſtück
des Deutſch. Künſt
lertheaters Berlin.

Café Zorn gegenüber.

200.
Sonntag. den 27. Fel

nachm. 3' Uhr.

Konzert
v. Philharm. Orch. Leiſe
Obermuſikmſtr. K. Steue
Nach dem Konzert: B
WMontag. den 28 Feby

nachm. 3 Uhr
Großes RKindert
Mittwoch, den 2. Män

abends 6 Uhr
Maskenball.

Donnerstag, d. 3. Män
abends 8 Uhr

J VI. Geselisch. Konzert
Soliſt: Operſänger Hu

Bergholz Tenor,

Modernes 7 eatet

Die führende Kleinkunst-Bühne.
Vanetee Serne Mwabtionen

ach
mein

Geschw. Wolf

Stu
Dir. B. Bernhardt. Neue Promenade 8. e

usfrau dach
jebunden.S 4 Besonders preliswerte Dei

4 en Kopf eie ſeinem F7 s wie es wd ſie legte
e Küche, u

Sommer Mantelstott Foular biau/ weit 48 ſubereiten,
weiss. bleu, rot, 4000 gepunkt 90 cm br. Die beiden

Joppelbreit Waschseile es rheuhelt Frünfahrs Mäntel 0 cm vren 49 n n
130 cm breit. lila, bleu, Mevaiin f Kleider Frau welec
lederfarbig, pr. Qualität 90 cm breit 50 ſaures Geſi
f. Mäntel u. Sport- 9500 ufſetzteje o Billigo Wäsche unſer Fr.kordeſt ſür gortſaten echt I en
130 cm breit 000 6500 55 05 36 ſtens ein
wen n koxiüme i u. b
1 m breit ri t120.00 90.00 2500 i 14590 12000 9

un e 65.00 4500 bunter Rante 1

eilpziger Str. 37, gegenüber „Rotes Rof

Hunn t8
vom 30.

feleatt Prll

Textausgabe mit Einleitung von

Paul Hirsch.
Preis 2.50 Mark.

Buchhancdiund der Volksstimm

Große Vrichatraße 27.

11. 1920.

biſfligere
Posten

Bettzeuge,
Hemdentuche,
Barchente und

Druck eingetroffen.

Halle a. S.,
Leipzigerstraße 103ITr.

Neueste
aparte Formen

Bekannt saubere Ausführung
unter meiner persönl. Leitung

Gegi ündet 1856.
Spezialitst Panamawäs ch e.

Billigste Berechnung.

A. Tenner,
Stroh- u. Filrhut-Fabrik,

Mittelstr. 6.

G

Binige böhmlse
Bettfederu

1kg graue geschlis
Mk. 25. weiße Mk.
bessere Mk. 50.
nenweiche Mk.
Mk. 80. beste
Mk. 100. Mk. 120
Versand frenko zol

gegen Nachnehr
Mus'er frei. Umtat
u. Rücknahwe ge
Benedikt Sac
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Halle, Sonnabend, 26. Februar 1921.

.„Vartel Angelegenheten.

(Fröllwiz). Achtung Genoſſen! Unter)altungsabend am Dienstag,
der Bergſchenke. Einführun
Je illing (Tenor 4
Richter (Bariton) werden
tragen. Willkommen ſind die

den 1. Purze abends 758 Uhr, in
von Gäſten iſt Ka e Die Ge-

ehrer Ohſer (Klavier) und Herr
ſonders zur Unterhaltung bei-

Genoſſen der anderen Diſtrikte.
Die Diſtriktsleitung,

3 e r gfevwrer5 denabends r be sdorf: 1.2. Lehrerbildung, 3. Parteitag in Dresden. mannewarr,
Verein Arbeiterjugend. Sonntag, den 27.nach der Heide. Treffpunkt 2 Uhr Kaffee Dietze. Jn der Heide

Aufführung von Rezitationen, Spiele uſw. Hierzuh zu e ſpulpſuct en. ſowie Te, Oſtern die Se
ver en Kinder der Parteigenoſen ebringen. Der Vorſtand. wo n. Jnktrnmente mit

Jungſozialiſten. Montag, abends
ſellſchaftshaus Zuſammenkunft.

Jugendweihe. Die nächſte Zuſammenkunft der teilnehtnenden
Kinder findet morgen, Sonntag, vormittag 11 Uhr iheim, Weidenplan 20, ſtatt. g hr im Guttempler

Aus dem 6tadtlreis.
Halle, 26. Februar 1921.

Die neuen Schulpäpſte.
Unſer G.-Mitarbeiter ſendet uns dazu folgende Zeilen:

Dank dem Entge enkommen des Unterrichtsminiſters iſt es er
möglicht worden, daß ſich in Halle von Oſtern d. ab zwei
Klaſſenzüge einer weltlichen Schule einrichten laſſen. Es handelt
ſich alſo vorerſt um ein zartes Pflänzlein, aus welchem nach und
nach der Baum erwachſen ſoll, den wir mit Recht „weltliche“
Schule nennen können. Leider iſt aber der mitbeteiligte Gärt-
ner, nämlich die Vereinigung der kommuniſtiſchen Elternbeiräte,
)rauf und dran. dieſes Pflänzlein im Keime zu erſticken. Es iſt
hnen gar nicht um eine weltliche, ſondern um eine neue Kon
eſſionsſchule zu tun, nämlich um eine ſolche der atheiſtiſchen
Weltanſchauung. Sie beabſichtigen daher, an die Lehr-
räfte die zu ſtellen, daß ſie ſich von jeder theiſtiſchen
geligionsgemeinſchaft losſagen. Das hat v nur dann einen
zinn, wenn ein genügendes Angebot atheiſtiſch eſinn
er Lehrer vorhanden iſt. Das iſt aber nicht der Fall.
Unter der Lehrerſchaft ſteht es damit genau ſo, wie unter den
übrigen Volksgenoſſen. Es miſchen ſich in ihrer Bruſt: Anhäng-
lichkeit an Kirche und Beugung eines perſönlichen Gottes, An-
kennung eines ſolchen Gottes, aber Verwerfung jeder Art Hr-
aniſation ſeiner Anhänger, Leugnung Gottes und Kirchenfeind-
(haft, Gottanbetung und Käirchenfreundſchaft, zuletzt gibt es auch
ſolche, welche den ganzen Streit um Sein und Richtſein eines
Kottes ablehnen. Jhre Meiſter ſind Kant und Goethe. Erſterer,
veil er predigt, daß ſich das Daſein eines Gottes weder bewei-
en noch beſtreiten laſſe; letzerer, weil er von Erſchaffung der
Welt an keine Konfeſſion gefunden, zu der ich mich völlig hätte
ekennen mögen. Briefe an Sulpiz Boiſſerée.) Auch die Kom-
nuniſten ſind nicht unbedingte Anhänger des atheiſtiſchen Glau-
ensbekenntniſſes. Es iſt ihnen nur ein Hilfsmittel im Klaſſen-
kampfe. Tatſächlich ſchützt weder ein theiſtiſches noch ein athei-
tiſches Bekenntnis vor der Mißachtung der Menſchenrechte. er
aber Menſchen emporbilden und Menſchenverſöhnung anbahnen
jelfen will, der hat das Beſte und Vollkommenſte, woher
s auch immer ſtamme, zu ſchätzen, zu bewundern und zu ver
hren. (Nach Goethe, ebenda.) Von dieſer Plattform aus wird
r mit ſeinen Kindern von allen reden, das aus ihrer Um und
Jnnenwelt quillt. Den Kampf um Gott gibt er dabei auf, um
deſto friſcher den Kampf um das Gute führen zu können.

Febr., Wanderung

8 Uhr in Wilsdorfs Ge-

Weg mit allen Dogmenpäpſten, auch mit den aller
reueſten, die ſich „Kommuniſten“ nennen!

Für Oberſchleſien
Nachdem der Abſtimmungstag für Oberſchleſien endgültig auf

den 20. März feſtgeſetzt iſt und feſtſteht, daß die Reichsoberſchleſier
am gleichen Tage mit der einheimiſchen Bevölkerung abſtimmen,
rüct die große Wallfahrt der Hunderttauſende, die
nach Oſten ziehen werden, um ihre Heimat vor dem
Raub durch die Polen zu bewahren, raſch näher. Ein großer
Teil der Abſtimmenden aus dem Reiche wird von Weſten kommen,
wo die Oberſchleſier beſonders ſtark vertreten ſind, vor allem vom
Rhein und Ruhrgebiet. Die Abſtimmungszüge, die von dort und
aus dem Süden kommen, werden über Halle geleitet werden und
unſerer Stadt erwächſt daraus die Sorge für die Verpflegung und
Unterbringung der Durchfahrenden, die zum Teil eine mehrere
Tage lange Bahnfahrt durchzumachen haben. Die Geldmittel da
für ſind durch die Opferwilligkeit der Halleſchen Bevölkerung in
er RettoWoche in reichlichem Maße aufgebracht. Aber eine un
geheure Arbeit iſt noch zu leiſten. Es müſſen die letzten Säumi-
zen und Zögernden aufgerüttelt werden, es muß ihnen die un
zeheure Verantwortung vor Augen geführt werden, die ſie auf ſich
nehmen, wenn ſie ſich dem Rufe der Heimat weigern würden, es
muß dafür geſorgt werden, daß alle Abſtimmenden die Fahrt ohne
Sorge um Lohnausfälle und andere Nachteile antreten können.
die vom 9. bis zum 18. März hier täglich ein-
treffen den Abſtimmungszügemüſſenempfangen
und die Jnſaſſen gepflegt und leiblich wie ſeeleſch geſtärkt aus
inſerer Saaleſtadt weitergeleitet werden.

Zu dieſem Zwecke hat ſich der bereits bei den RettoVeran-
kaltungen tätig geweſene Ausſchuß von neuem konſtituiert und
die Durchführung dieſer Aufgaben einer Reihe von Unteraus-
ſhüſſen übertragen. Ein Bahnausſchuß wird für den feſtlichen
Empfang der Durchfahrenden ſorgen, ein weiterer Ausſchuß für
zute und reichliche Verpflegung. Die Unterbringung der zahl
reichen hier in Halle eintreffenden und von hier aus weiter-
ſahrenden Abſtimmenden aus der Provinz wird geſichert werden,
ein Unterhaltungs und Liebesgaben Ausſchuß wird dazu bei-
lagen helfen, daß den durchfahrenden Oberſchleſiern die Warte-

Beilage zur Volksſtimme.
zeit in unſerer Stadt angenehm verkürzt wird. Zahlreiche Damen
und Herren aller Kreiſe haben ſich bereits für dieſes großzügige
Liebeswerk zur Verfügung geſtellt. Noch aber fehlen Hilfskräfte.
Dem Werberuf der Lerter der Ausſchüſſe wird ſich, wie zu hoffen
ſteht, auch diesmal die oft bewährte Hilfsbereitſchaft der Hallenſer
nicht verſagen. Es geht um Oberſchleſien, geht um Deutſchland!

Arbeiter-Rückfahrkarten.
Am 1. März 1921 treten bei der Reichseiſenbahn neue Betimmungen über Arbeiterrückfahrkarten in n Während

olche Karten bisher nur an Perſonen ausgegeben werden durften,
die mit mechaniſchen oder Handarbeiten beſchäftigt ſind (Arbeiter
im engeren Sinne), t künftig alle gegen Gehalt oder Lohn be
ſchäftigten Perſonen (alſo auch Beamte und Angeſtellte), ferner Be
amtenanwärter, Lehrlinge und andere zur Berufsausbildung be
chäftigte Perſonen zum Löſen der Arbeiterrückfahrkarten bere tigt.
ie Arbeiterrückfahrkarten ſind nicht für usflüge uſw.

beſtimmt; ſie ſollen vielmehr w. Arbeitnehmern, die in
folge auswärtiger Beſchäftigung die Woche über von ihrem ſtän-
digen W abweſend ſind, den Beſuch ihrer Familien an den
Sonn und Feſttagen erleichtern.

Mit den Arbeiterrückfahrkarten iſt eine beträchtliche Er-
mäßigung des Fahrpreiſes verbunden. Die Kartenwerden aber nur für J. Klaſſe ausgegeben auf Entfernungen von
21 bis in der Regel 100 Kilometer. Sie gelten nur zur Fahrtzwiſchen dem Wohnort und dem Arbeitsort, und zwar zur Fahrt

vom Arbeitsort nach dem Wohnort nur am Tage vor einem Sonn
oder Feſttag oder an dieſen Tagen ſelbſt und zur Fahrt vom Wohn-
ort nach dem Arbeitsort nur am Tage nach einen Sonn oder
Tage oder an dieſem Tage ſelbſt. Die Karten gelten ſieben„age. Wer am Sonnabend oder Sonntag am Art eitsorte
eine Arbeiterrückfahrkarte löſt, muß daher ſchon am nächſten Mon-
tag vom Wohnort zurückfahren, wer aber am Sonntag am Wohn-
ort eine ſolche Karte entnimmt, kann mit dieſer Karte am
folgenden Sonnabend vom Arbeitsort zurückfahren; wenn er die
Karte am erſt am Montag gelöſt hat, gilt ſie zur Rück-
fahrt am nächſten Sonnabend oder Sonntag, aber nicht an den
e den Tagen. Erhältlich ſind die rege Tkarten ſowohl am Wohnort als auch am Arbeitsort. eim
Löſen der Karte iſt ein Ausweis nach vorgeſchriebenem Muſter
vorzulegen. Der Arbeitgeber hat darin zu beſtätigen, daß der
Arbeitnehmer bei ihm beſchäftigt iſt, und die Gemeinde (Orts-
polizei)behörde am Wohnort des Arbeitnehmers, daß dieſer dort
ſtändig wohnt. Es darf immer nur ein Arbeitsort angegeben
werden, auch muß der Ausweis vom Arbeitnehmer eigenhändig
unterſchrieben ſein. Vordrucke zu den Ausvweiſen ſind an den
Fahrkartenſchaltern zum Preiſe von 10 Pf. erhältlich. Die bisher
vorgeſchrieben geweſenen Ausweiſe werden am 28. Februar 1921
ungültig.

Schmählicher Rückzug der Studenten.
Jn der „Halliſchen Allg. Ztg.“ leſen wir:
Das Preſſeamt des Allgemeinen Studenten- Ausſchuſſes Halle

übermittelt uns folgende Erklärung:
„Die Erwiderung der Halleſchen Studentenſchaft vom 17. 2.

21 auf den Artikel der „Halleſchen Zeitung“ vom 12. 2. 21:
„Menzer-Haeniſch“ hat, wie wir erfahren, in der Preſſe zu
Mißverſtändniſſen geführt. Wir ſtellen dem gegenüber feſt:
1. Die Halleſche Studentenſchaft ſteht geſchloſſen hinter ihrem

Rektor Herrn Prof. Dr. Menzer.
2. Die Halleſche Studentenſchaft ſieht die von Herrn Miniſter

Haeniſch für ſich in Anſpruch genommene nationale
Geſinnung durch die Tatfachen keineswegs für
erwieſen an und erachtet ihn auf Grund ſeiner bis-
herigen Tätigkeit nicht für die geeignete Perſönlichkeit,
die Jntereſſen von Hochſchule und Studentenſchaft in wirk
famer Weiſe zu vertreten.“

Auch wir brachten einen kleinen Ausſchnitt aus jenem Schreiben
des Allg. Studenten-Ausſchuſſes, das eine Antwort auf den Hetz
artikel der „H. Ztg.“ gegen Rektor Menzer enthielt. Beſtürzt
über den eigenen Mannesmut, den dieſe Zeilen ausdrückten, hat
die Halleſche Studentenſchaft nichts Eiligeres zu. tun, als zur
Parade einen neuen Hieb auf den Kultusminiſter abzugeben.

Jn dem Organ der Studenten: „Die Deutſche Hochſchule“, leſen
wir über die Haeniſch-Verſammlung:

„Parteipolitiſche Vorurteile und eigenſinniges Nichtverſtehen-
wollen der augenblicklichen Verhältniſſe brachten die Gemüter in
Aufregung. Wenige Hitzköpfe waren die Urſache. Der
Aſta beſchloß, ein rein ſachliches Verhalten dem Miniſter gegen
über durchzuführen und lehnte eine Diskuſſion ab, da zu befürchten
war, daß in dieſer parteipolitiſche und perſönliche Anzüglichkeiten
Radauſzenen herbeiführen würden, die dem Ort und dem
Weſen der Verſammlung nicht entſprachen.“

Der Schreiber dieſer Zeilen irrt ſich, wenn er meint, daß der
Aſta (Allg. Studenten-Ausſchuß) ein ſachliches Verhalten dem
Miniſter gegenüber beibehält, denn von Sachlichkeit iſt obige Er
klärung weit entfernt. Es geht doch nichts über deutſchen Mannes-
mut.

Eine öffentliche Aufforderung über die Einreichung von Lohn
liſten zum Zwecke der Veranlagung der Einkommenſteuer ver-
öffentlicht das Finanzamt 1 im Bekanntmachungsteil. Das
Finanzamt teilt hierzu mit, daß die von den Arbeitgebern aufzukellenden Lohnliſten ſchleunigſt dem für den Wohnort zuſtändigen

Finanzamt einzureichen ſind.
Zur „Spitzelaffäre“ ſendet uns der vom „Klaſſenkampf“ an-

gegriffene Herr Paul Brünnig folgende Zeilen: „Jch möchte nur
erwähnen, daß die ganzen Berichte zum Teil erfunden, zum größ-
ten Teil jedoch vollſtändig falſch wiedergegeben ſind. Jm übrigen
iſt die Angelegenheit bereits der Staatsanwaltſchaft übergeben
und werden alle Einzelheiten ſeinerzeit der Wahrheit entſprechend
Aufklärung finden.“ Das hoffen auch wir.

Der ehemalige demokratiſche Parteiſekretär Herrmann mit
1 Jahr 2 Monaten Gefängnis beſtraft. Wegen Unterſchlagungvon Perieigoern wurde im vergangenen Jahr der demokratiſche

Parteiſekretär Herrmann flüchtig. Jm November wurde er
verhaftet. Jetzt hatte er ſich vor der Strafkammer über ſeine
Veruntreuung von Parteigeldern im Jahre 1919 und 1920 in
Höhe von etwa 15 000 Mark zu verantworten. Der Angeklagte

5. Jahrgang Nummer 48
gab ſeine Tat zu und erklärte, daß er von 10 000 Mart einge
ſammelten Geldern nur 400 Mark abgeliefert habe. Der Staats
anwalt beantragte 1 Jahr 9 Monate Gefängnis wegen groben
Vertrauensbruch. Jm Hinblick auf ſeine Rotlage Herrmann
mußte noch ſeine alte Schwiegermutter mit ernähren erkannte
das Gericht auf eine Strafe von 1 Jahr 2 Monaten Gefängnis.

Aenderungen in den Poſtſchalterdienſtſtunden. Vom 1. März
ab ſind Werktags geöffnet: a) die Annahmeſchalter beim
Poſtamt 1 (Gr. Steinſtraße 72), beim Poſtamt 2 (Thielenſtr. 2a)
und beim Zweig- Poſtamt 4 (Bernburger Straße 254) von 9 Uhr
vorm. bis 6 Uhr nachm. b) die Brief- und Paketausgabe-
ſchalter beim Poſtamt 1 und 2 von s Uhr vorm. bis 6 Uhr nachm.
c) alle übrigen Stadt-Poſtanſtalten von 9 12 Uhr vorm. und
3—-6 Uhr nachm. Sonn und Feiertags wird nur beim
Poſtamt 1 und 2 von 8—-9 Uhr vorm. Poſtſchalterdienſt abgehalten,
ſämtliche Zweig-Poſtanſtalten ſind geſchloſſen.

JuwelenSchwindler. Vom Zentralverband der Deutſchen
Uhrmacher wird uns geſchrieben: „Jn letzter Zeit mehren ſich die

älle, daß Kunden mit angeblichen Brillantringen zu Juwelieren
ommen, um dieſelben taxieren zu laſſen, und es ſich dann heraus-

ſtellt, daß ſie einem der vielen Schwindler in die Hände gefallen
ſind. Jn den meiſten Fällen handelt es ſich um weiße Saphire,
und es gelenge den Schwindlern, um ſo leichter ihre Opfer zu
täuſchen, als ſie mit den Steinen Glas ſchneiden. Da weiße Sa-
phire den Härtegrad des Korunds haben, iſt es ihnen auch mög-
lich, dieſes vorzutäuſchen und die KutſWun gen gegen gutes Geld
an den Mann zu bringen. Die Ringe, welche aus Double be
ſtehen und eine Silberfaſſung haben, ſind teilweiſe ſogor 585 ge
ſtempelt. Das Publikum ſei hierdurch vor derartigen Schwind-
lern, welche ihr Handwerk meiſtens auf Straßen und Warteſälen
und Lokalen ausüben, gewarnt.

z. STreibriemen beſchlagnahmt. Gelegentlich einer Durchſuchung
wurde ein Treibriemen, jetzt noch 4,80 Meter lang und 8 Ztm.
breit, beſchlagnahmt, der zweifellos aus einem land wirtſchaftlichen
Betriebe geſtohlen worden iſt. Der Arbeiter, bei dem der Treib-
riemen beſchlagnahmt wurde, will denſelben im Dezember 1920
auf dem hieſigen Bahnhofe von einem polniſchen Arbeiter gekauft

er Eigentümer wolle ſich umgehend Dreyhauptſtr. 4
immer 41 oder 37 der Kriminalpolizei, melden.

Feſtgenommen wurde ein Friſeur von hier, der ſeit Anfang
Januar als Agent für eine Zeitſchrift mit Verſicherung die Um
egend bereiſt und die hierbei erworbene Ortskenntnis benutztw. um in Wolfen einen Einbruchsdiebſtahl auszuführen. Das
iebesgut, das er bei der Handgepäckabgabe auf dem hieſigen

Hauptbahnhofe in Verwahrung gegeben hatte, konnte ihm zum
größten Teil noch wieder abgenommen und den Geſchädigten zu
rückgegeben werden.

Verhaftet wurde hier der ſeit Juli 1920 flüchtige Kaufmann
(Techniker) Kurt Geſchke aus Schkeuditz, der im vorigen Jahre
zahlreiche Kaufleute dadurch um ſehr erhebliche Beträge ſchädigte,
daß er Beſtellungen auf Bonbons, die er in Kolonialwaren
Zeitungen inſerierte, entgegennahm. ſich Vorauszahlungen ingr. halben Raufpreiſes einſenden ließ, die Waren aber nicht

ieferte.
Ein Unfall, welcher ſich Ecke Kronprinzen- und Bismardk-

ſtraße ereignet hat und wobei ein Radfahrer von einem Kraft-
wagen angefahren worden iſt, veranlaßt uns, die Automobil-
beſitzer erneut aufzufordern, daß ſie ihren Kraftwagenführern
ſtrenge Anweiſung geben möchten, die behördlich vorgeſchriebene
Geſchwindigkeit nicht zu überſchreiten. Diesbezügliche Klagen
wolle man auch dem Automobilklub Sachſen-Anhalt Geſchäfts
ſtelle Mühlweg 10) zur Kenntnis bringen.

Verband der graphiſchen Hilfsarbeiter und arbeiterinnen,
Zahlſtelle Halle. Jn der am 23. Februar ſtattgefundenen Mit-
gliederverſammlung erſtattete Ko.legi.. Märker den Bericht des
Gewerkſchaftskartells, Kollege Tſchöke den des graphiſchen Kar-
tells. Nachdem gab Kollege Scheibe den Bericht über die neuen
Zulagen (Wirtſchaftsbeihilfe). Mitglieder unter 21 Jahren
gehen dabei leer aus; letzteres rief bei den Mitgliedern eine be-
greifliche Entrüſtung hervor. Nach langer, ſehr lebhafter Aus-
ſprache wurde folgende Entſchließung von den zirka 200 An-
weſenden einſtimmig angenommen: „Die heute, am 23. Februar
im Reſtaurant Zentral-Theater verſammelten graphiſchen Hilfs-
arbeiter und -arbeiterinnen nehmen mit Entrüſtung Kenntnis
von dem Abkommen, welches in Geſtalt einer ſogenannten Wirt-
ſchaftsbeihilfe das Licht der Welt erblickt hat. Die Verſammel-
ten beauftragen den Ortsvorſtand, unrerzüglich mit den hieſigen
Unternehmern in Verbindung zu treten und zu beantragen, für
die unter 21 Jahre alten Perſonen die gleiche Zulage, wie dieſedem übrigen Perſonal gezahlt worden iſt, zu gewähren. Die Ver-
ſammelten erklären, mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln, ihr
Recht zu erkämpfen.“ Dann wurde noch eine Kommiſſion ge-
wählt, welche Donnerstag, den 24. Februar in dieſer Angelegen-
heit verhandeln ſoll.

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten b n
Dienstag. den 1. März, abends 8 Uhr in Wilsdorfs Geſell-
ſchaftshaus gemeinſame Verſammlung. Wichtige Tagesordnung.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Das Antilopenhaus hat neue
Gäſte erhalten: Zwei Nilghaiantilopen, die im Jahre1919 im J Dresden geboren wurden, ſind eingetroffen. Die Ge-

ſtalt dieſer Antilopen mutet etwas eigenartig an, da ſie vorn
höher und breiter iſt als hinten. Die Hörner, die nur der Bock
trägt, ſind ziemlich kurz. Die Heimat dieſer Tiere iſt Vorder-
indien. Sie haben ungefähr dasſelbe Verbreitungsgebiet wie die
Hirſchziegenantilopen, von denen Vertreter in einem der Nachbar-
gehege untergebracht ſind. Während dieſe aber, wie die meiſten
Antilopen, mehr freie und offene Gebiete bewohnen, zieht die Nil-
ghaiantilope lichte Waldungen als Aufenthaltsort vor. Gleich-
zeitig trafen, wie ſchon im vergangenen Frühfahr, eine Yakkuh und
eine Tahrziege aus dem Zoo Dresden ein, um hier Hochzeit zu
halten. Morgen, Sonntag, nachm. 3 Uhr findet Konzert
vom Phil harmoniſchen Orcheſter unter Leitung des
Obermuſikmeiſters Karl Steuer und von 6 Uhr abends ab Ball
ſtatt. Am Montag, den 28. Februar, wird von nachm. 3 Uhr ab
ein großes Kinderfeſt als „Ein Jahrmarkt in Krähwinkel“ mit
vielen Ueberraſchungen und Kinderball veranſtaltet, wozu die
koſtümierte Jugend mit ihren Angehörigen hiermit wenn ens ein-
geladen wird. Der erſte große öffentliche Maskenball findet am
Mittwoch, den 2. März, abends 628 Uhr in den feſtlich dekorierten
Räumen des Zoo als „Ein Tag am Bosporus“ ſtatt, und am
Donnerstag, den 3. März, abends 8 Uhr, wird das ſechſte Geſell
ſchaftskonzert vom Philharmoniſchen Orcheſter unter Leitung ſeines
Dirigenten, Obermuſikmeiſters Karl Steuer, mit beſonders ge-
wählter Vortragsfolge unter Mitwirkung des vielen Hallenſern
bekannten und beliebten Opernſängers Hugo Bergholz

und Hinterbliebenen.

Neue Aleiderototfe, Aotüm- 1. Hlantetofe

nur solide friedenswore
Wollkrepp, Popelin, Cheviot, Gabardine, Damentuech

Eolienne, Covercoat, Velour (Affenheu) in allen neuen forben
Neue Schotten Caros u. Streifen. Brautkleiderstoffe

A. Muth
(Tenor) ausgefükot.

zmJJ

Co.
Halle, Gr. Sieinstrosse u. Markiplaoſz.

Die Beziehungen zu unserem Unternehmen
des Grosshandels bieten

besondere Preisvorteile,
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Stadttheater. Es ſei beſonders darauf hingewieſen, daß die
geutige Vorſtellung „Tannhäuſer“ um 7 Uhr beginnt. Sonntagnachm. 3 Uhr wirt als Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen „Die

paniſche Fliege“ gegeben, Sonntag abend 78 Uhr erſte Wieder-
olung der Operette „Wenn Lobe erwacht“. Montag abend7 i gelangt „Das Dreimäderlhaus“ zur Aufführung. Diens

tag „Der fliegende Holländer. Mittwoch „Don Gil von den
grünen Hoſen“, Donnerstag „Tiefland“, Freitag „Der e
dor“, Sonnabend „Sinfonie-Konzert“ unter Leitung von Profeſſor
Dr. Hans Pfitzner. Die Vortragsfolge lautet: Sinfonie Nr. 4
BDur von Beethoven, Sinfonie D-Moll von Haydn und Ouver-
türe zu „Oberon“ von Weber.

Jm ThaliaTheater wird am Sonntag abend 7 Uhr der
Schwank „Penſion Schöller“ gegeben. Eintrittskarten ſind zu
haben an der Kaſſe des Stadttheaters ſowie eine halbe Stunde
vor Beginn der Vorſtellung im Thaliatheater.

Freie Volksbühne Halle. IV. Werk (Maria Magdalena).
Spieltage: A r den 1. März, B Freitag, den 4. März,
C Sonnabend den 5. März, D Montag, den 7. März, E Mittwoch,
den 9. März, F Donnerstag, den 10. März.

Künſtleriſcher Vortragsabend. Wer eine künſtleriſche aber
von der üblichen Schablone abweichende Darſtellung der uralten
Rätſelgeſtalt des Judas Jſchariot erleben will, wie ſie Geibel in
ſeinem „Selbſtgeſpräch aus der Zeit Chriſti“ gegeben, ſpäter auf-
genommen von Karl Weiſer in ſeinen vier Dramen „Jeſus“
(Leipzig, bei Reclam), der beſuche am Freitag, den 4. März, im
Mozartſaal den künſtleriſchen Vortragsabend, der unter Mitwir-
kung der Sängerin Frau Erna Lange-Cornill am Klavier Karl
Klanert Roland, H. Simon, Schwarz, als Vortragsmeiſter auf
den Vahnen Kainzens, Poſſarts und Wüllners wandelnd, zu ver
anſtalten gedenkt. Schwarz wird außerdem noch deſſelben Dichters
„Babel“ und „Der Tod des Tiberius“, gleichfalls Monumental-
ſchöpfungen zum Vortrag bringen, ferner Dingelſtedts erſchüt-
ternde „Flüchtlinge“; Frau Lange-Cornill Lieder von Wagner,
Strauß, d'Albert, Reger u. a. Karten bei Hothan.

Die Lieblingsfrau des Maharadſcha III. Teil.
Vorführung im U. T.- Theater.

Zum erſten Mate hat Gunnar Toln aes unter der Regie
des altbewährten Max Mack, alſo in Deutſchland geſpielt und
mit vollem Erfolg. Der äußeren Eleganz und Schönheit
dieſes Mannes ſtellt ſich eine anmutige und charakteriſtiſche
Darſtellungskunſt zur Seite. Nur kann ich nicht ganz ver-
ſtehen, weshalb man dem Titel die Bezeichnung „III. Teil“
hinzugefügt hat. Das Manufkript ſteht in gar keinem Zu-
ſammenhang mit den vorhergegenden Teilen und geht von ganz
anderen Vorausſetzungen aus. Die Ausſtattung des Filmes
iſt gänzend, aber immer diskret, nie aufdringlich. Jn der
Darſtellung ſind die übl.chen erotiſchen Mätzchen ſallen gelaſſen
worden. Dadurch grenzt die Hand ung ſtark an das Symöoliſche
und ſchwingt ſich ſterlenwei e ſogar zu wahrer Poeſte auf.
Egede Niſſen, als Tänzerin und ſpätere Gattin des Maha-
radſcha, ſpielt ihre Rolle mit tiefer Empſindung; die Wir-
fung ihrer Kunſt wird durch ihre äußere Anmut natürlich
och erhöht, wie überhaupt der Ruhm dieſer Darſtellerin in
ttetem Steigen begrifſen iſt. Erna Morena als Sangia, die
von einem tragiſchen Geſchecke verfolgt, ſich einer ergreifenden
Reſignation hingegeben hat, gibt ihre Rolle mit der ihr
angeborenen Gut. An Charakteriſtik der Darſtellung leiſtet
der bekann.e „Jntrijuant“ F.itz Kortner als Peinz Bh'ma
das Beſte des Fi.mes. Es iſt intereſſant, zu beobachten,

Fiemwerk verwoben ſind. Der Maharadſcha huldigt einem
buddhiſtiſch zugeſchnittenen Humanitätsideal. Es braucht
desharb nicht als Eigenbröde ei aufgefaßt zu werden, wenn
vir feſtſterlen, daß diejer „III. Teil“, der in Deutſchland ver-
jaßt und gekurbelt wurde, die beiden erſten in Dänemark auf-
genommenen Teile an künſtleriſchem Werte bei weitem über-

ragt. Hr.C. T.-Lichtſpiele, Große Ulr'chſtraße. Kim Kip Kop,
die Bezwinger des Todes. Ein vierverſprechender Titel.
Er hätte aber ebenſogut die „Bettelgräfin“ heißen können.
Ein im Sinnenrauſch lebender Graf, der durch die Liebe zu
einer Müllerstochter wieder auf den Weg der verſtändigen
Menſchen kommt. Sie helratet und ſie wieder verſtößt, weil
döſe Menſchen Zwietracht ſäen. Kim Kip Kop, zwei Men-
ſchen und ein Hund, aber ſind überall die guten Engel,
die alles zum guten Ende führen. Die Geſchichte iſt etwas
für's Herz der lieben Frauen. Dazu kommen noch prächtige
Naturbi:der, die den Eindruck häuslichen Glücks und ſpäter
den Kontraſt mit den Unglücksfällen verſtärken. Der Rie-
ſenſchmuggel iſt ein originelles Luſtſpiel, das ſeine Wir
tung nicht verfehlt.

Burg-Theater, Große Goſenſtraße 12. Der neue Sovielpkan
bringt einen Henny-Porten-Film: Die Fahrt ins Blaue.
Der phantaſtiſche Jnhalt und das gediegene Spiel Hennv Portens
locken allgemeines Jntereſſe hervor. Ein weiterer Decarli-
Film indiſchen Einſchlags bringt viele lebensvolle Bilder.

Provinz und Umgegend
Vezirksausſchußſitzung.

Die Mitglieder des Bezirksausſchuſſes, Reichstags, Landtags-
ind Provinziallandtagsabgeordnete und Unterbezirkskaſſierer
werden hiermit zu der am Sonnabend, den 5., und Sonntag, den
6. März, ſtattfindenden Bezirksausſchußſitzung eingeladen. Be
ginn der Tagung: Sonnabend abend 7 Uhr.

Der Bezirksvorſtand.

Gerbſtedt. Rücktritt. Der Vorſitzende der hieſigen USP.
and Stadtverordnetenvorſteher Trümpler hat am 21. Februar
alle ſeine Ehrenämter niedergelegt. Der Grund iſt darin zu
ſuchen, daß Trümpler bei der letzten Wahlverſammlung der USP.nit verleumderiſchen Anwürfen ſaens der Kommuniſten
edacht wurde.

Weißenfels. Stadtverordnetenſitzung am 23. 3.
Eine Dringlichkeiisvorlage der ſoz. Fraktion: „Der amtl. Fürſorge
ſtelle für Kriegsbe,chäd. und Kriegshinterbliebene 15 000 Mark
zur Verfügung zu ſtellen zum Zwecke der Beih.lfe zur Einkle. dung
der Konfirmanden der Kriegshinterbliebenen und Schwerkriegs-
beſchädigten“ wurde zu Punkt 6 der Tagesordnung verwieſen.
Zu Punit 2 ſtellte Stv. Wieglepp die Anfrage: „Sind die im
Herbſt 1920 aus Kämmereim.tteln für die Verb lligung der Kar-
toffeln bewilligten 225 000 Mark jetzt verfügbar?“ Stadtrat
Kalbfleich machte zu der Kartoffelmiſére, als Dezernent des
Lebensmittebamtes, längere Ausführungen und betonte, daß an
dem ganzen Elend gerade die Aufhebung der Zwangswirtſchaft
Schuld trage. Es würde von der Bevölkerung nicht genügend
beachtet, daß wir jetzt freie Wirtſchaft bezügl. der Kartoffeln
daben, und daß der Stadt demnach die Machtmittel fehlen, die
Kartoffeln einzutreiben. Der Magiſtrat bemühe ſich aber trotzdem,
alles zu tun, um der ſchlimmſten Rot vorzubeugen, ſoweit eben
der Magiſtrat dazu in der Lage ſei, Ausſicht auf vollkommene
Löſung der Frage beſtände nicht. Die Kartoffelverſorgung ſei
im ganzen Reiche nach eingehenden Jnfoxmat. onen ſehr in Frage
peſtellt, da zurzeit zuviel Kartoffeln zurück gehalten, andererſeits

durch Auftäufer die Preſſe ſeyr hoch getxteden wurden. Stadtrat
König als Kämmerer ſagte zu der Anfrage, daß die 229 000
Markt aus dem allgemeinen Verfügungsfonds nicht abgeſtrichen
ſeien, was von mehreren Stadtverordneten bemängelt wurde.
Sty. Gärtner beanzragt deshalb, daß dies ſofort geſchehen ſolle.
Es wurden dann 75 000 Wik. bewilligt zur Sentung der Kartoffel-
preiſe und zum Anlauf von 5000 Zentner Kartoffeln zunächſt für
den Monat März. Be Punkt 3: „Herausgabe eines kommunalen
Amtsblattes“ entſtand ebenfalls eine recht lebhafte, längere Aus
ſprache. Einige Redner machten geltend, daß die Rentabilität
des Unternehmers ſehr zweiſelhaft ſei. Stadtrat König ſowie
Stv. Seifert 1 wandten ſich in längeren Ausführungen da
gegen. König betonte beſonders, daß die Monopolſtellung des
We ßenfelſer Lageblatts durch Herausgabe des Amtsblattes be-
ſeitigt würde und dies wäre eine berechtigte Forderung. Manche
Parteien hätten gerade im Tageblatt nicht die gerechte Beurtei-
lung gefunden, wie andere Parteien, das Blatt müſſe aber von
viel geleſen werden, weil die amtl. Bekanntmachungen darin
gebracht würden; mancher würde dieſe Zeitung nicht mehr halten,
wenn die amtl. Nachr echten geſondert erſchienen. Bedenken fi-
nanzieller Natur lönne er nicht teilen. Dem Projekt wurde zu-
geſtimmt, gegen die Stimmen der Bürgerlichen, und die Heraus-
gabe des Amt blattes zunächſt auf die Dauer eines Jahres be-
ſchloſſen. Zu Kunkt 5: „Erhöhung der Garantieſumme für das
ſtädt. Orcheſter“ wurde der hohe künſtlerſſche Wert der Kapelle
betont und nach kurzer Ausſprache die Erhöhung von 600 auf 800
Mark für den einzelnen Muſiter zugeſtimmt. Zu Punkt 6: „Be-
welligung von Mitteln zur Anſchaffung von Konfirmationsklei-
dung für ſtädt. Pfleglinge“ wurden die vorgeſchlagenen 15 000 Mk.
genehmigt. Desgl. wurde der Drenglichkeitsantrag der ſoz Frak-
tion dahingehend angenommen, daß Beihilfe gewährt werden
ſollen bis zur Grenze von 15 000 Mk. Die folgenden Punkte der
Tagesordnung wurden größtenteils ohne längere Ausſprache er-
ledigt; nur bei der Dringlichkeitsvorlage des Magiſtrats, dem
ſtädt Hilfsarbeiter im Lebensm.ttelamt, Dr. Werner, ſtatt 16 000
Markt 18 000 Mark Gehalt zu bewilligen, um ihn im Dienſte zu
halten, da er eine gute Kraft ſei und an ſehr wichtiger Stelle
ſtände, entſtand tells recht erregte Auseinanderſetzung, die ſich
b s zur Oklſtruktion der Linksparteien entweckelte, die durch Ver-
laſſen des Saales die Beſchlußunfähigkeit der Stadtverordneten-
verſammlung herbeizuführen ſuchten. Es kam dann auch kein
Beſchluß zuſtande, da die Abſtimmung nachträglich angezweifelt
wurde und Stadtverord Vorſteher Lüders d'e Abſtimmung für zu
Unrecht erfolgt erklärte. Die Anfrage der bürgerl. Fraktion:
„Jſt dem Magiſtrat bekannt, daß über das Vermögen des The-
aterdirektors Rudolph der Konkurs erklärt wurde und iſt der Ma-
giſtrat bereit, Auslunft zu geben, ob die Stadt dabei finanziell
benachteiligt iſt“ beantwortete Stadtrat Kalbfleiſch dah'n-
gehend, daß der Stadt offiz ell von einem Konlurs nichts bekannt
ſei; zutreffendenfalls aber die Stadt zu keiner finanziellen Leiſtung
verpflichtet ſei. Sto. Sprenger regt an, den Vertrag mit dem
Theaterdirektor Rudolph ſofort zu löſen. Stadtrat Kalb-
fleiſch te lt mit, daß mit zwei auswärligen Theatergeſellſchaften
bereits Fühlung genommen ſei, rät aber, nichts zu überſtürzen.
Die Jntereſſen der Stadt würden auf jeden Fall gewahrt werden.
Eine Anfrage wiewelt die Erwerbosloſenbeihilfe geregelt ſei, be-
antwortet Bürgermeiſter Müller und terlt mit, daß die An-
gelegenheit an die Regierung weitergegeben ſei und er nehme an,
daß ſie für alle Teile befriedigend zur Löſung kommen werde.
Schluß der Sitzung: 11.15 Uhr.

Mödnitz (Kreis Weißenfels. Schließung der Mühle.
Wegen Unzuverläſſigkeit des Peſitzers iſt auf Grund des Beſchluſſesdes ehe Weißenfels die Mühle des Mühlenbeſitzers
Franz Borlich ſofort bis zum 30. Juni 1921 geſchloſſen worden.

Leißling b. Weißenfels.
beit. Jn den Ortſchaften des Landkreiſes Weißenfels ſollen
Bildungsvorträge veranſtaltet werden. Zunöchſt ſind zwei Themen
feſtgelegt, für die als Referent Gen. Alfred Thronicker-
We ßenfels gewonnen wurde, der über „Bauernſtand einſt und
jetzt“ und „Das neue Siedlungsgeſetz zur Befreiung von dem
Landhunger“ ſprechen wird. Verſammlungen ſollen zunächſt ſtatt
finden in Leißling, Montag, den 28. 2., Goſek, Dienstag,
den 1. 3., Markrölitz, Mittwoch, den 2. 3., Storkard, Don-
nerstag, den 3. 3., Uechtnitz, Freitag, den 4. 3., Lobitzſch,
Sonnabend, den 5. 3., Tage werben, Sonntag, den 6. 3.. nach-
mittags, Reichardswerben, Sonntag, den 6. 3., abends.
Es iſt Pflicht unſerer Genoſſen in den betr. Ortſchaften, dieſe lehr-
reichen Abende durch zahlreichen Beſuch zu unterſtützen. Kreis-
tagsabg. Gen. Fleiſchmann hat an alle Gemeindevorſteher
und Mitglieder des Kreisbauernvereins Einladungen ergehen
laſſen. Genoſſen allerorts, es jſt keine Zeit zu verlieren, ſorgt für
ſyſtematiſche Durchb ldung der Maſſen in allen Problemen der
Jetztzeit. Verbreitet das Licht des Wiſſens beſonders auf dem
Lande! Wer raſtet der roſtet!

Zeiz. Stadtverordneten verſammlung. An-
weſend ſind 38 ſpäter 42 Mitglieder, der 1, und 2. Bürgermeiſter,
ferner die Stadträte Dr. Dreykluft, Schneider, Oettler und Bau-
rat Lorey. Der Vorſteher eröffnet um 44 Uhr die Sitzung
Punkt 1: Aufhebung der Roßnerſtr. von der Paul-RohlandStr.
bis zur Hübnerſtr. wird angenommen. Punkt 2: Verlegung e'ner
Gas- und Waſſerleitung in der Paul-Rohland-Str.. Stv. Jäger
bittet um Angabe warum die Arbeit nicht ausgeſchrieben worden
iſt. Die Summe von 25 000 Mk. wird angenommen. Punkt 3:
Errichtung eines Lehrerzimmers in der Knabenvolksſchule.
Wird ebenfalls genehmigt. Die Summe beträgt 15 000 Mark.
Punkt 4: Nachbewilligung der Koſten für die Reparatur des Elek-
tromotors im Krankenhaus. Der Betrag von 3350 Mk. wird be
will gt. Punkt 5: Entlaſtung und Abrechnung über die Wieder-
herſtellung der ſtädtiſchen Spielwieſe hinter dem NRätherbad und
Schlachthof. Die Mehrkoſten von 8225 Mk. werden bewilligt.
Genoſſe Dörfer bittet ferner, Gelder für die Spielplätze zu be
wikligen. Der 1. Bürgermeiſter ſtimmt dem zu, in nächſter S tzung
wird eine Vorlage über Errichtung eines Spielplaues erſcheinen.
Punkt 6: Entlaſtung der Volisſchulkaſſenrechnung für 1. April
1919,/20. Die Entlaſturg wird erteilt. Punkt 7: Desgleichen
werd Entlaſtung der Krankenhauskoſtenrechnung erte.lt. Punkt
s und 9: Entlaſtung der Gasanſtaltskaſſen- Rechnung für die Jahre
1918,/19 und 1919/20. Die Abrechnung ergab ein Plus im
18/19 von 41 220,90 Mk., im Jahre 19“20 von 867 662.,63 Mk.
Stv. Döring bittet das Gas etwas zu verbeſſern. Der Stadtrat
erinnert daran, daß die Gasanſtalten bezgl. der Kohlen den Reichs-
kommiſſar unterſtehen und ſehr wenig Steinkohlen zugeteilt er
halen. So. Müller (USP.) bittet von dem Ueberſchuß 500 000
Mark der Kämmexeikaſſe zu überweiſen und den Reſt von
367 6602,63 Mark dem Erneuerungsfonds zuzuführen. Dagegen
ſprechen die Stvv. Schaller Funke und Weller. Genoſſe Dörfer
ſtimmt gegen die Anſicht der USP., da dieſe Betriebe zur Selbſt
erhaltung größere Rücklagen machen müſſen, zumal in der jetzigen
Zeit. Die Entlaſtung wird erteilt. Bei der Abſtimmung über
die Verteilung ergab die Abſt.mmung Stimmengleichheit. Der
Vorſitzende entſchied für den Antrag Müller. Punkt 10: Kaſſen

prüfungsverhandlungen vom 21. 1. 21 wird zur Kenntnis ge

Sozialiſtiſche Kulturar-.

nommen. Punkt 11 Adaänderung des zweiten Rachtrages zur
Ordnung betr. die Erhebung einer Hundeſteuer im Bezirke der
Stadt Zeitz. Der Bezirlsausſchuß ha die Steuer mit 50 Mk. ge
nehmigt. Es werd h erpon Kenntnis genommen. Eine neue Vor-
lage wird ausgearbeitet.

Stadtverordnetenſitzung. Jn der letztenDeligzjch.
iadiperordnetenſitzung wurde van den Repiſtonen dex ſtädt.
aſſen Kenntnis genömmen, Der vierte Nachtrag zum Orts-

ſtatut betr. die Reiſetkoſten und Diäten der ſtädt. Beamten wurde
dahin erledigt, daß für ſämtliche Klaſſen 50 Mk. für den Fa ge
zahlt werden ſollen. Die Leitung des Wohnungsamtes üher-
nimmt vorläufig 2. Bürgermeiſter Grüneberg. Gen. Münzer
regte hierbei an, daß bei einer event. anderweitigen Beſetzung
der Angeſtellten Aus chuß gehört werden ſoll. Jn einem Nach
trag zur Freibankordnung wurden die Gebühren wie folgt feſt-
eſetzt: Für ein Rind roh auf 60 Mk., gekocht 75 Mk., für einSchwein roh auf 30 t r auf 45 Mk., für ein Kalb. Schaf

oder Ziege roh auf 15 Mk., gekocht auf 30 Mk. Die Hunde-
ſteuerordnung wurde dahin geändert, daß für jeden dritten und
weiteren Hund 50 Mk. Jahresſteuer erhoben werden. Die
Pflegeſätze im ſtädt. Krankenhaus wurden wie folgt feſtgeſetzt:
Von Mitgliedern Wer Krankenkaſſen 7,165 Mk., von Mitglie-
dern auswärtiger Kaſſen 7,90 Mk., für Desinfektion 16 Mk. Von
Selbſtzahlern ſind zu erheben: Kl. 1: Erwachſene, hieſige 20 Mk.
auswärtige 22,50 Mk., Kinder, hieſige 11,65 Mk., auswärtige
14,50 Mk., Kl. 2: Erwachſene, hieſige, 12,75 Mk., auswärtige
16 Mk., Kinder hieſige 9,40 Mk., auswärtige 11,70 Mk. Kl. 3:
Erwachſene, hieſige 7,50 Mk., auswärtige 9,40 Mt., Kinder, hie-
ſige 5,50 Mk., auswärtige 6,6) Mk. Die Preiſe für Bäder ſollen
in einer ſpäteren Sitzung gleichzeitig mit den Preiſen in der
Badeanſtalt feſtgeſezt werden, um eine Gleichmäßigkeit zu er-
zielen. Folgende Zachbewi Maupgen wurden genehmigt Ober-
realſchule für Beleuchtung 1300 Mk., Unterhaltung der Gebaude
1500 Mk., Oberxrealſchule, Kohleverbrauch 10 300 Mk., Oberreal-
ſchule, Fußbodenöl 1046 Mk. Für Reparaturen ſtädt. Gebäude
aus einem nicht verwendeten Fonds der Knabenſchule 12 000 Mk.
für Nahrungsmittelunterſuchung 52 Mk., Brennwaterial für
Schulen einſchl. Aſcheabfuhr 5000 Mk., Beleuchtung und Waſſer-
verbrauch in Volksſchulen 2000 Mk., Fernſprechgebühren 500 Mk.
Krankenhausverwaltung 10 000 Mk. Unterhaltung des Jnven-
tars im Krankenhauſe 1000 Mk., Reiſekoſten uſw. 390 Mk., Armen-
verwaltung 1200 Mk., höhere Mädchenſchule 1300 Mk. Für denStexerausſchuh beim hieſigen Finanzamt wurden folgende Per-

ſonen auf Vorſchlag des Verfaſſungsausſchuſſes gewählt: Als Ver-
treter, der Rentner RNietzſchmann, als Stellvertreter K. Platen;
als Kaufmann Guſtav Martin, als Stellvertreter Otto Thomas;
als Handwerker Bruno Baum, als Stellvertreter Otto Bieler;
als Fabrikbeſitzer Max Beyer, als Stellvertreter Max Schimpf,
als Landwirt Leynau. als Stellvertreter Guſtav Bettzieche, als
Arbeiter Alfred Kiſſig. als Stellvertreter Hermann Huth; als
Angeſtellter Gen. Hermann Klunkert, als Stellvertreter Gen.
Adolf Münzer; als Beamter Stadthauptkaſſenrendant Schimpf
als Stellvertreter Oberpoſtſekretär Franz Mohr. Für die Er
richtung einer ſtädtiſchen Hilfsſchule wurden als erſte Rate 10 000
Mark bewillig.. Dem, Kinderhort wurde die ſtädt. Beihilfe auf
2000 Mk. erhöht. Die Aufwandsentſchädigung für die Armwen-
bezirksvorſteher wurde zur zweiten Leſung zurückgeſtellt.

Eisleben. Er hebliche Erfolge hat unſere Partei bei
den Preußenwahlen in unſerer Stadt und im Mansfelder Lande
zu buchen. Sie hat ihre Stimmenzahl gegenüber der anläßlich der
Reichstagswahl erreichten nahezu verdoppelt. Das iſt in erſter
Linie dem Konto des ſich immer mehr ausdehnenden Netzes un-
ſerer Organiſation in unſerem Mansfelder Lande zu danken und
nicht in letzter Linie dem aktiven Vorgehen vieler Genoſſen in den
einzelnen Ortsvereinen. Der heute erreſchte Gewinn muß Danſ
für die geleiſtete Arbeit ſowie Anſporn für weiter zu ſteckende
Ziele in der Bewegung in ſich bergen. Dienſtbar der politiſchen
Partei im Jntreſſe der wirtſchaftl chen Beſſerſtellung des unter
unglücklichen Verhältniſſen leidenden Teiles unſeres Volkes! Jm
Kreistag des Mansfelder Seekreiſes eroberten wir drei Sie
und bilden zw.ſchen den Kommuniſten bzw. Bürgerlichen das
Züngle.n an der Wage. Jm Kreistag des Munsfelder Gebirgs
kreiſes brachten wir es auf vier Sitze. Der am Preußenwahl-
tag getätigte Waffengang bietet günſtige Ausblicke und bei fort
geſetzt intenſiver Arbeit aller ſich in den Dienſt ſtellender Genoſſen,
und wir haben deren beſonders auf dem Lande, wird auch im
Mansfelder Land unſere Zukunft verhe ßungsvoll ſein. Während
die bürgerliche Preſſe an unſeren Erfolgen meiſt ſchweigend vor
übergeht, ziehen unſere „Freunde“ von links alle Regiſter der
Gehäſſigkert. Laſſen wir uns nicht beirren. Wie ſagt doch Frei
ligrath: Die Stunde kommt, die Stunde kommt

Vallenſtedt. Die gefürchtete Sucht? m hieſige
Kreiskrankenhauſe iſt ein Mädchen aufgenommen worden. das von
jener aus anderen Ländern berichteten Schlafkrankeit befallen zuſein ſcheint, die man mit der Grippe in Zuſammenhang bringt.
Das Mädchen iſt 28 Jahre alt, ſtammt aus dem Erzgebirge und
befindet ſich bereits ſeit 3 Wochen im Schlafzuſtand.

Wallendorf. Verſuchter Geldraub. Als der Poſt
ſchaffner Rupp von hier die Poſtſachen abholte, entriß ihm ein
Unbekannter einen Poſtſack und entfloh damit: der Täter wurde
verfolgt entkam aber unerkannt. Wahrſcheinlich vermutete der
Dieb Geld in dem Poſtſack; dieſer ſoll aber nur Briefe und Zei
tungen enthalten haben.

Zandoberg, Brandſchaden. Geſtern morgen 5 Uhr
hörte mar Alarm in unſerer Stadt. Es brannte bei dem Bau-
unternehmer Albert Landgraf. Der Jnhalt der Rauch
in welcher ſich von verſchiedenen Haushaltungen viele Wurt
waren befanden, brannte vollſtändig aus. Der Schaden iſt ſehr
beträchtlich.

Reuden b. Kemberg. Eigenartiger Todesfall. Ein
etwas über 60 Jahre alter Greis aus Berlin kam vor einigen
Tagen mit ſeiner Wirr afterin in unſeren Ort, um Einkäufe zu
erledigen. Jm Warteſaal des Bahnhofes wurde dem Manne
plötzlich unwohl und nach kurzer Zeit war er verſchieden. E
wurden verſchiedene Merkmal: feſtgeſtellt. die darauf deuten, daß
er nicht eines natürlichen Todes geſtorben iſt. Deshalb wurde die
Leiche zum Zwecke einer Unterſuchung beſchlagnahmt.

Liebenwerda. Kreiswahlergebnis. Bei den am
20. d. Mts. t Wahlen ſind im Kreiſe Liebenweree
abgegeben: 3) bei der Landtagswahl für Zentrum 194, für
5341, für Deutſchdem. 3093, für Deutſchnat. Volksp. 8589, für n
Komm. P. 8725, für U. S. P. 1536, für Deutſche Volsp.Stimmen bei der Provinzigllandtagswahl für S. P. D. t
für Deutſchdem. 3010, für U. S. P. 1497. für Natl. Ordnungsblo
14 877, für Ver. Komm. P. 8671 Stimmen; e) für Kreistag
S. P. D. 5568, für Dextl gen. 2885, für Wirtſchaftspartei Mit
ſtandsp.) 1436, für U. S. P. 1480. für Ratl. Ordnungsbloc 12225
für Ver. Komm. P. 8620 Stimmen.

c S BöLebensmittel-Kalender.
50 Gramm Butter. Jn der Zeit vom 1. bis 6. März werden

auf die Marke 9 der roten Fettkarte für jede Perſon eines Haus
altes 50 Gramm Butter zum Preiſe von 2,10 Mk. abgegeben.
er Verkauf erfolgt in den Geſchäften, in denen die Apmneldune

ur Butterkundenliſte bewirkt iſt. Die abgetrennten Abſchnit
nd gebündelt dem Stadternährungsamt am Montag, S

7. März einzultefern. Die Marke s wird als verfallen erklärt.

j auf den Abſchnitt 49 für die eingetragenen Kunden
Der Verkauf von Quark erfolgt am Montag, den et

Molkereibeſitzer Scharfe, RudalfHaim Str. 85, und dem 28

W u r edenPiund zum Preiſe von ark abgegeben. Die aAbſchnitte nd bis S
ittwoch, den 2. März, abzuliefern.
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Zericht über die Arbeitsmarktigge m “anuar 1921.

Das Landesarbeitsamt Sachſen-Anhalt teilt mit:

Jm Monat Januar war zunächſt eine leichte Beſſerung der
Arbeitsmarktlage erkennbar, weil die linde Witterung der Land
wirtſchaft und dem Baugewerbe die Aufnahme der Arbeiten er-
möglichte. Bald aber häuften ſich in anderen Erwerbszweigen
(Kali-, Metall-, Holz- und Schuhinduſtrie) infolge Kohlen-
Mangels und Abſatzſchwierigkeiten die Betriebseinſchränkungen
und Arbeiterentlaſſungen ſo, daß das anfänglich günſtige Bild des
Arbeitsmarktes ſtark getrübt wurde. Die Zunahme der Erwerbs-
ofenunterſtützungsempfänger ſpiegelt die Verſchlechterung der
Arbeitsmarktlage wieder. Es bezogen Erwerbsloſenunterſtützung
m Regierungsbezirk Magdeburg 5t66 Erwerbsloſe gegenüber

1709 Erwerbsloſen im Vormonat, im Regierungsbezirk Merſeburg
730 Erwerbsloſe (743). im Regierungsbezirk Erfurt 1404 Erwerbs
oſe (1333), im Freiſtaat Anhalt 197 Erwerbsloſe (155). Die
Nachfrage der Land wirtſchaft nach Arbeitskräften war leb-
haft. Der Bedarf an ledigen Knechten und Mägden konnte nicht
gedeckt werden. Die Unterbringung von Arkeiterfamilien ſchei-
terte meiſtens an Wodnungsſchwierigkeiten. Auch die Nachfrage
nach Schr weizern beſchränkte ſich auf ledige Arbeitskräfte, die aus-

ichend zur Verfügung ſtanden. Die Vermittlungsfähigkeit in

Tie Braunkohenwerke verlangten
Jm Kalibergbau zwang die

dem Berg bau war gering.
vergeblich Höuer und Förderleute.
Abſatzkriſe zu erheblichen Arbe'tsentlaſſungen. Steinbruchs-
arbeiter wurden häufiger vermittelt S in Vormonat. Die
Hebung des Waggonmangels, an dem die Steinbruchinduſtrie litt,
dürfte die Urſache ſein.

Die Metallinduſtrie hatte nur geringen Arbeiter-
bedarf. weil zum Teil unzureichende Brennſtoffhelieſerung zum
Teil Rückgang der Auftröge zur Verkürzung der Arbeitsze't und
zu Pett'e Hoſtillegungen zwangen. Am günſtigſten war der Be-
ſchäftigungsgrad der Fabriken für landwirtſchaftliche Möocsch'nen.
Es beſtand ein ſtarkes Ueberangebot an jüngeren Schloſſern und
Mangel an Keſſelſchmieden. Langhoblern, Nietern, Huf- und
Wagenſchmiede. Der Geſchäftsgang der chemiſchen Jnduſtrie war
zufriedenſtellend. Die Textilinduſtrie war gut beſchäft'gt und trug
hauptſächl ch zur Entlaſtung des Arbeitswarktes für Frauen bei.
Jn der vHolzindrſtrie erhöhte ſich das Angebot ſtellenſuchender
Tiſchler, während Böttcher fehlten. Die Kammfahriken zeichneten
ſich durch flotten Geſchäftsgang aus. Die ungünſtige Arbeits-
marktlage im Nahrungsmittel- und Gaſtwirtsgewerbe änderte ſich
nicht. Jm Bekleidungsgewerbe konnte der Bedarf an Schneide-
rinnen und Weißnäherinnen nicht gedeckt werden. Auch die Nach-
frage nach Friſeuſen war weit größer als das Aungebot. DieAnlige Bekanntmachungen.

Heffentliche Aufforderung

iber die Einreichung von Lohnliſten
zum Zwecke der Veranlagung der

Einkommenſteuer.
Auf Srund des S 49 des Einko nmenſteuergeſetzes vom29. März Reichsgeſe blatt S. 359 und der Verordnung

des Herrn Reichsminiſters der Finan en vom 29. Dezember
1920 wird eder, der im Bezirke des unter eichneten Finanz-
ants Perſonen gegen Gehalt, Lohn oder ſonſtiges Entgelt
m Kalender ahr 1920 länger als wei Monate be,chäftigt
hat. aufgefordert in der Zeit vom l. bis zum
28. Februar 1821 Namen, Stellung und Wohnung ſowie
das von ihm herrühende Einkommen dieſer Perſonen dem
Finamamt mitzuteilen (Lohnliſte

Jn der Lohnliſte iſt zugleich anzugeben.
Zeitraum das Einkommen bezogen wurde.

Die gleiche Aufforderung wird an die Vorſtände
juriſtiſcher Perſonen und von Vereinen aller Art. ſewie an
die Vorſtände aller Stellen. Behörden und Anſtalten des
offentlichen Dienſtes hinſichtlich des Berufs- oder Penſions
inken mens ihrer Beamten. Angeſtellten. Bedienſteten ſowie
der Enpfänger von Ruhegehälrern. Wi'wen- und Watjen-
penſionen oder Unterhalesbeiträgen gerichtet.

Soweit Reichs-. Landes und Gemeindebehörden über
die hiernach in die Lohnliſten anfzunehmenden Perſonen
den Finanzämtern bereits Nachweiſungen eingereicht haben,
iſt die Einreichung von Lohnliſten mich mehr erforderlich.

Die Lohnliſten ſind getrennt nach den Wohn-
»rten der Empfänger von Dienſt- oder Ruhegehalts-»ezügen aufzuſtellen und dem füt deren Wohnort zuſtändigen

Finantamt zuzuſenden.
Für die Lohnliſten dürfen uur die vorgeſchriebenen

Vordrucke benutzt werden. welche beim Finanzamt Zim-
ner 59, Koſtenfrei abgegeben werden. Das Finanzamt iſt
Dienstags und Freitags jeder Woche für eden Publikum-
erkehr gen wen

Wer dieſer Aufforderung nicht oder nicht rechtzeitig
nachkonnmt wird nach S 377 der Reichsabgabenorduung

mit einer Ordnungsſtrafe bis 500 Mark beſtraft.
Vorſätzlich unrichtige Angaben fallen unter den Begriffder r und find daher nach S 53 des Ein-

ßommenſteuergeſetzes in Verbindung mit S 359 der Reichs
abgabenordnung ſtrafbar.

Halle (Saale), am 25. Januar 1921.
Finanzamt 1.

e Weißenfels Das
Quarkverkauf.

Von heute mittag 1 Uhr ab findet gegen Abgabe der
Quarkmarke Verkauf von Speiſequark ſtatt. Auf jede

Marke werden 200 Gramm zum Preiſe von Mk. 1. ab-(arke
gegeben.

Abholung hat r zuw 23. 2. mittags zu erfolgen.o e
Milchhöchſtpreiſe.

Auf Gruud der Anordnung des Herrn Oberpräſidenten
r Pr Sachſen vom 19. Februar 1921 wird für den

dtkr eis Weißenfels folgendes beſtimmt:
Der Kleinhandelspreis für

1 Oiter Vollmilch wird auf 1.0 Mk.
Liter Wager- 9d, Buttermilch auf 0.70 Mk.

Dieſe Anordnu: ig tritt mit dem 1. März 1921 in Kraft.
53 widerhandiungen werden nach den geſetzlichen Be
r n beſtraft.
Leißenfels, den 24 Februar 1921.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachuug.
Ju Oſtern 1921 werden bei der ſtädtiſchen Verwaltung

1-2 Verwaltungslehrlinge

für welchen

kmòJ]5

ovin

eſtgeret

m

geſtellt.
Geſuche nebſt Schulzeugnis find umgehend an uns

inzureichen.
Weißenfels, den 24. Februar 1921.

Der Magiſtrat.
für Frauen

ſchon vonHoſzpantoffeln
Pantoffellzölzer in allen Größen und Sorten.
Tuchpantoffelin gut.

iax Fricke, Pantotfeltadrik,
Troihaerſtrage 69. Telephon 3385.

Ein großer Poſten dauerhafte Kinderfilzpantoffeln
mit Lederſohle ſchon von 9 u. an.
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Leder be und verardeitenden Gewerbe litten unter Ahſatzſchwierig
keiten, die Verkürzung der Arbeitszeit notwendig machten. Durch
die Wiederaufnahme der Bantätigkeit wurde die Arbeitsloſigkeit
im Bau- und in den Baunebengewerben erheblich gemindert. Bei
Maurern und Zimmerern glichen ſich Angebot und Nachfrage aus.
Das Angebot von Malern und Dachdeckern war größer als die
Nachfrage. Die Senkung der Papierpreiſe führte zu einer er
freulichen Belebung der Pap'erinduſtrie und des graphiſchen Ge-
werbes. Verm'ttlungen von Setzern und Druckern waren häufig
und brachten endlich die notwendige Minderung der Arbeitsloſig-
keit in dieſen Berufen

Die Arbeitsmarktlage im Handelsge werbe verſchlech-
terte ſich durch die Entlaſſungen der Verkäufer und Verkäufe-
rinnen, die für die Weihnachtszeit eingeſtellt worden waren. Dem
Bedarf an Bank- und Verſicherungsbeamten, abſchlußſicheren Buch
haltern. Stenotrp'ſten und Stenotypiſtinnen konnte nur in ge-
ringem Maße entſprochen werden. Er herrſchte großer Mangel an
Hausperſonal für Stadt und Land.

Verantwortlich Für Politik, Parteinachrichſen und Gewerkſchaftliches Panl
Täumel; „Aus dem Stadtkreis“ und Feuilleion Wil'i Laneke: für
Prov nz und den übrigen redaktionellen Teil i. V. Hans Här; ſür die Inſerate
Wilhelm Herzig; ſämtliche in Halle. Hruck und Verlag der Volksſtimme

G. m. b. H. u Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.
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Alleiniger Hersteller:

Adoilt Krebs,
Mannheim.

Verlangen Sie überall Pilo-Extra (friedens mäßig
nergestelit).

Ich innfe gll
Herr. Dam. Kind. Garderoh
Wäſche uſw. z. angem. Prei

P. Hammer,
Nathausſtr. 17 Hof.
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Stellen finden
Gut bezahlte

Velttanens

ſtellung
an ſtrebſamen

Herren ſofort
zu vergeben. Offerten mit
Lebenslauf unter H. E. 408
an Ala Haasenstein
Vogler, Halle a. S.

e

r

Frauen
bei Störungen des monar

lichen Vorganges helfen
Dr. Schrelters

Monatstropfen. Gummi
Tüchtige waren. Preisliſte gratis

Keſſelſchinſede e endete

r vn eur e h
Versandhaus Urania

München B 322
Waltherstr. 38.

kinkommonserhöhune

bieten wir Perſonen edet
Berufes, auch Damen, ohnt
perſönlich. Hervortreten
ediglich durch ſtille Mitarbeit

vom Schreibtiſch aus.
Off. unter V, St. 44 an
Exped. d. Zeitung.
öplhadgürftenn

ſtark Lunte alt. chmiedeb

Woor- u. mediziniſchen Bade

Ratrop Eberhardt,
Werk Hohenthurm.

Kaufgeſuche

Roßhaul
kauft, auch fertigt aus ge

lieferten Haar

Besen und Bürsten

Oskar Seifert,
Werkſtatt jeder Art Beſen,
Bürſten uſw. für Jnduſtrie.
Landwirtſchaft und Haushalt,

tialle, Schülershof 4.
Fernſprecher 2229.

Für Wiederverkäufer Extra Preiſe.

Neue ſetten, ren Hiülte!
Sie sich
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Unsc ädlichkeit. Erfolg schon in 2-3 Tagen. Geld
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die Güte und Wirkung meines Spezielmittels erweisen.
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Die Internationale der Arbeiter-gugend.
Ja Hamburg tagte die Konferenz der Jnter-

nationale der arbeitenden Jugend.

Es lebe die Jnternationale der arbeitenden
zugend! Wie anders könnte man dieſe Zeilen begzinnen,
mit denen wir an unſerm Teile die in Hamburg geſchloſſene Welt
verbrüderung der proletariſchen Jugend begrüßen wollen? Ja,
ſe lebe und wirke ſich aus zu gewaltigem Erſtehen eines Bundes,
der die Welt umſpannt und eine Zukunft der Gerechtigkeit und
des Friedens für alle Länder, in denen Menſchen wohnen. verheiß.!

Wir durfien in Hamburg die Freunde aus Frankreich, Bel
gien, aus Dänemark, Holland und Schweden begrüßen, andere
fehlten, weil noch zuviel Grenzpfähle und Voreingenommenheiten
zuf der Welt beſtehen. Laßt ſie uns wegräumen! Laßt uns weit
ginausruſen, daß wir unſer Leben dem Werden einer Jnternatio-
zale der Menſchheit widmen wollen, daß wir uns verſchworen
jaben wider die Mächte der Gewalt und des Haſſes, daß wir in
uns tragen ſeſtverankert und kieferlebt die Liebe zum andern; daß
es für dieſe Liebe zu allem, was Menſchenangeſicht trägt, daß es
für dieſe Liebe zu allen Guten und Edlen keine Grenzen und keine
nationalen Unterſchiede mehr zibt und je geben darf. Wie ſich die
duiſche Arbeiterjugendbewegung die Liebe zur Ratur und zur
Scholle erwandert, wie ſie feſt wurzelt in ihrer Verbundenheit zur
ſgeimat trotz aller unerträglichen Feſſeln des Kapitalismus, ſo
achtet und ehrt ſie die gleichen Gefühle ihrer Geſinnungs- ung
Fampfesgenoſſen in allen Ländern, weiß ſie ſich eins mit ihnen im
Kampfe und den endlichen Sieg des Sozialismus

Ein Bund ſoll es werden. Betonen wir es gleich heute, daß
die Jugend das verlangt. Wie der Genoſſe Voogd, der inter-
nationale Selretär, es ſagte: Eine Jnternationale nicht der Füh-
rer, ſondern der Jugend ſelbſt! Und ſo mag es gleich geſagt ſein:
Fort mit der unſäglichen Zerſplitterung! Herbei alle, die Jhr
reinen Herzens ſeid und der Gewalt endgültig abſagtet, die Jhr
entſchloſſen feid, Seit' an Seite mit der arbeitenden Jugend aller
Länder den Kampf um den Sozialismus zu endlichem Siege zu
führen, den wir nicht nur in der wirtſchaftlichen Befreiung, ſon-
dern vor allem auch in einer neuen weltumſpannenden Kultur er
hlichen.

Jugend heraus!
7

Einige ausländiſche Genoſſen wurden gebeten, für „Die ar-
xeitende ugend“ ein paar Zeilen zu hinterlaſſen. Wir laſſen die
Untworten hier in wörtlicher Ueberſetzung folgen:

Mein Eindruck von Deutſchland.
Mein Herz iſt übervoll von allen ſchönen Eindrücken, die ich

on der deutſchen Arbeiterjugend habe. So viel Jdralismus, ſo
iel feſten Glauben an eine glückliche Zukunft der Menſchheit wie
in dieſem von Krieg und Hunger vrerxheerten Deutſchland habe ich
nemals geſehen. Jch werde nach Schweden die agllerbeſten Ein-
drücke mitnehmen von einer Jugend, die zanz und gar durchdrun-
gen iſt vom Glauben an die hohen Ziele des Sozialismus, einer
Jugend, die feſt entſchloſſen iſt, ſich zu tüchtigen, treuen und kennt
isteichen Vorkämpfern für eine in moraliſcher, ebenſo als mat
eller Hinſicht hochſtehende Geſellſchaft heranzubilden.

Die internaiongle Jugendkonſerenz, die jüngſt in Hambug
bgehalten wurde, hat uns die beſten Hoffnungen gegeben, über
die Möglichkeiten, eine Jugend internationale auf ſozialdemokrati-
ten Grundlagen aufzurichten. Meine Ueberzeugung iſt, daß
die deutſche Jugendbewegung die Kerntruppe dieſer Jnternatio-
nale werden wird. Und zerade das ſollen auch die beſten und ſicher
ten Garantien dafür werden, daß dieſe neue Jugendinternatio
m erfüllt werden wird von einem geſunden und reinen Jugend
Felſt.

Ich danke den Genoſſen aus Hamburg für ihre Gaſtfreundſchaft
und ich wünſche ihnen Glück und Erfolg in ihrer weiteren Ar
deit. Frei Heil!

Richard Lindſtröm, Stockholm.
Köln, den 20. Januar 1021.

Lieber Freund!
Wie Sie es von mir wünſchten, ſende ich Jhnen dieſe Zeilen.
Ich habe wen g Zeit, daher die Kürxze.
Glücklich werde ich nach Frankreich zurückkehren, da ich ge
funden habe, daß die Organiſation der proletariſchen Jugend eine
karke Kaufkraft gegen den Militarismus und Jmperialismus
bildet. Ich ſage der ſoz. Jugend Hamburgs ein letztes Lebe
wohl und ich danke noch einmal für die liebenswürdige Aufnahme
ans für die Begeiſterung, die ſie den Abgeſandten der ausländiſchen
Azaniſationen entgegengebracht hat.

Es lebe die internat(onale Jugend!

E. Vaillant,Sekretär der jungen Garde der ſozialdemokratiſchen Partei
Frankreichs.

Genoſſen! Die Jugendorganiſatjon von Hamburg? Hervor
agend! Bewundernswert! Das Schauſpiel, das ich erlebt habe,
läßt mich hoffen, daß djeſe Jugend es niemals dulden wird, daß
ine imperialiſt. ſche Gruppe von neuen ihre Er ſenfauſt über das
Volk ſchwingt. Dieſer Zuſtand muß überall bekannt werden. Sie
nuß ihre Aktion gegen den Jmperialismus, gegen den Mili-
ſarismus fortſetzen! Und wir werden immer met Freuden das
Ergebnis ihrer Arbeit beobachten. Das internationale Be
wußtſein der Arbeiterjugend aller Länder erwacht und der Friede
vird bald eine unerſchütterliche Grundlage haben.

G. Hoyaux, Belgien.
Kameraden! Von dem Augenblicke an, wo wir nach Deutſch

bnd iamen, ſtehen wir unter dem igfan Eindrug des ſchweren
öhicſgls, das Eurem Volte auf den Ehultern igligh.

B in Ceſprüchen mit den Genoſſen exfuhren gir Rähe
über die Rot, dis e e en Wirſahen dieſe Rot auch auf den ſorgenvollen tern.

e

Jugenöbeilage der „Volksſtimme“

Jugend, dein Licht
Nimm deine Fackel und frage dich nicht,
Woran die Flammen ſich zünden
Schreitend im Dunkel, biſt ſelber dir Licht,
Wege ins Vorwärts zu finden!

Stürmend die Gipfel und träumend im Tal,
Stürzend in Schründen und Klüſten,
Duldend den Hunger, der Durßſtrecke Qual,
Halte dein Licht in den Lüften!

Löſchen dir Föhne den flammenden Schein,
Zünden die Freunde ihn wieder,
Bruder an Bruder in rig Reih'n,
Zwingen das Schickſal ſich nieder!

Siehe, ein loderndes, leuchtendes Meer
Wird deine Suchſahrten enden,
Tauſende gingen einſt vor dir einher,
Fackeln wie du in den Händen!

Morgenrotleuchtend im jubelnden Chor
Steh n ſozialiſtiſche Scharen!
Jugend, dein Licht! Sozialismus empor!Auf und ins Neuland gefahren!

u

V

Aber trotzdem fühlen wir das Bedürfnis, Euch unſere Bewun-
derung auszu prechen über die ruhige Gelaſſenhe.t und Entſchloſ
ſenheit, mit der Jhr Eure Bürde tragt.

Wer ſind erſtaunt, wie in unſern Parteikreiſen trotz der ſchwe
ren Sorgen fürs tägliche Brot noch immer ein tiefes und nach-
haltiges Jntereſſe lebt füx die geiſtigen Probleme der Menſchheit.

Und dann, Kameraden, wir haben Eure Jugend geſehen, ge-
hört! Wir haben den Bund der Freundſchaft geſchloſſen mit dem
jungen Geſchlecht, der Träger ſein wird unſeres großen ſozialiſti-
ſchen Gedankens.

Dieſe Jugend hat uns tief in die Seele gegriffen. Ein Volk,
das ein ſolches ſchönes Verſprechen im ſich trägt, kann nicht zu
grunde gehen. Wir dürfen und werden nie aufhören, die w ſſen-
ſchaftlichen grundlegenden Gedanken des Sozialismus zu propa-
gieren; aber zur Verw.rklichung desſelben iſt es notwendig, daß
es Menſchen gibt, die an dieſe Verwirklichung glauben mit ihrem
ganzen Herzen, daß es Menſchen gibt, die ſchon jetzt ihr Leben
nach den Grundſätzen des Sozialismus zu geſtalten verſuchen.

Wir glauben, in Eurer Jugend ſolche Menſchen gefunden zu
haben.

Wir haben jetzt wieder internationale Verbindungen ange-
knürft, in unſerer Tagung die Grundlage unterſucht und unſere
zu gründende Arbeiter-Jugend internationale vorbereitet.

Wer den Vorzug hatte, mit dabei zu ſein, als die Hamburger
Jugend unſere belgiſchen und franzöſiſchen Kameraden auf den
Bahnhof begleitete, der glaubt unerſchütterlich an die kommende
inernat ontle Brüderſchaft.

Kameraden, über die Grenzen reichen wir uns die Hand im
Kampfe gegen Kapitalismus und Krieg und für die ſozialiſtiſche
Gemeinſchaft.

Wir ſchließen mit dem wunderbaren Schlachtruf, der wie ein
Eid Tauſender in der Demonſtrationsverſammlung erſcholl, mit
dem Jugendruf, der an jenem Mittwoch in Eurem prächtigen Ge-
werkſchaftshauſe donnerkräftig aufbrauſte:

Frei Heil!
P. Voogd, K. Vorrink, Holland.

Eine Echule des Cozialismus!

Von Walter Spengler, Berlin.
Der wichtigſte Faktor bei der Erziehung der Menſchen ſind

die Verhältniſſe, in denen er ſich befindet. Es iſt darum ganz
ſelbſtverſtändlich, S gegenwärtig Menſchen leben, die den Aus
druck der kapitaliſtiſchen Zeitepoche darſtellen. Der Menſch der
Gegenwart iſt eingeſtellt auf die Befriedigung ſeiner eigenen
Bedüerfniſſe. Geſellſchaftliches Denken liegt ihm im allgemeinen
fern. Ausnahmen beſtätigen auch hier die Regel.

Es wäre nun aber zumindeſt ein zweifelhäftes Unterfangen,
z glauben, daß mit der fortſchreitenden wirtſchaftlichen und
ulturellen Entwicklung, die alle Hemmniſſe überwindend zum

Sozialismus führen muß, auch die Menſchen ganz mechaniſch mit
in die neue Zeit hineinwachſen und dann eines ſchönen Tages,wenn die Zeit erfüllt iſt, vom Scheitel bis zur Sohle fertige
Sozialiſten ſind. Viel wahre jer iſt es, daß die Menſchen
nicht imſtande ſind, der raſch ſchreitenden Entwialung zu folgen
und daß es einmal heißt, gewogen und zu leicht befunden. Das
88 müßte ungeahntes aos oder ſchlimmſten Deſpotismus

in Rußland darf auch hier als Beiſpiel r.
Dieſe Erkenntnis muß uns zeigen, wie ungeheuer wichtig es

iſt, mit ganzer Kraft an die Erziehung des ſozialiſtiſchen Men
chen heragzugehen. Vei der Umgeſtaltung der iecha tniſſe müſſen die Menſchen ſchon ein Stück lebendigen So

zialismus in v haben. Der politiſchen Revolution muß die
wirtſchaftliche folgen, beide aber bedingen die Repolutionierung
der Geiſter Dieſe aueprtöſwen iſt die Aufgabe des kommenden
Geſchlechts. Die Fähigkeit dazu kann ihnen nur eine von den
alten a n en losgelöſte freie Erziehung geben.

Die Arbeiterſchaft verbrauchte bisher die beſten Kräfte im
Fzmyfe um die primitivſten und ſelbſtverſtändlichſten Anſprüche.
Die Revolution ſchuf auf dieſem Gebiet Aenderung. Wenn wir
auch noch ſehr weit von Jdealzuſtänden entfernt ſind, ſo muß
doch ör eben werden, daß gegenwärtig ein freieres und leich-
teres Arbeiten für die ſozialiſtiſche Jdee möglich iſt. Dazu
kommt, daß aus Schichten der Intelligenz tatfreudige Menſchen
u uns gekommen w unter denen ſich auch begabte Pädagogen
efinden. Damit ſind Möglichkeiten auf dem Gebiete der Er

zi un Se n, die es auszunützen gilt. Vorerſt einmal inexe r e tionen ſelbſt. Jn der Partei und vor allen
ne in der echte ten egen

e Organiſation ſnit ihren mehr als 70 000 Mitgliedern

s iſt zu verſtehen, daß eine Reihe von Parteigenoſſen der

n

ibarſter Boden für die hehren Gedanken des Sozialismus.

gendbewegung bisßer ſehr ſtaptiſch gegenüberſtand. Heute ghex

iſt die regſte Anteilnahme an der Entwicklung unſerer Jugend-
ewegung wichtigſte Parteipflicht. Jn unſerer Jugendorgani-
ation liegt ein Stüch Zukunft. Die Entwicllung der Jugend-
ewegung zeigt uns, daß ſich in der Jugend ſelbſt ſtarke Kräfte

loslöſen, die
Soll aber die

chon ein Stück lebenden Sozialismus darſtellen.
mgeſtaltung des Denkens allg Volkskreiſe erfaſſen,

dann iſt es notwendig, daß die Arbeiterſchaft und die Arbeiter-
eine innige Arbeitsgemeinſchaft bilden. An der erwach-

enen Arbeiterſchaft wird es nicht zuletzt liegen, ob ſich die jetzt
ſo hoffnungsvoll entwickelnde Arbeiterjugendbewegung zu dem
entwickelt, was werden kann: Zur Schule des lebendigen So-
zialismus, aus der der ſoliodariſche, ſelvſtſtändige, wahrhafte, der
ſozialiſtiſche Menſch hervorgeht.

Die Jungen aber müſſen die Kraft und die Begeiſterung
ihrer Jugend in der Bewegung konzentrieren, damit ſie gute
Träger des Soztalismus werden.

Jugend und Alter.
Wehe, wenn die Jugend in mir, die friſche Kraft, die alles

Boden wirft, was ſie einzwängen will, der le.chte Sinn, der immer
weiter ſtrebt, ſich je bemengte mit des Alters Geſchäft und mit
ſchlechtem Erfolge auf dem fremden Gebiete des äußeren Tuns die
Kraft verſchwendete, die ſie dem inneren Leben entzöge! Da aber
ſoll ſie mir walten jetzt und immer in ungeſtörter Freiheit; und
kein Geſetz, das nur dem äußeren Tun gebieten darf, ſoll mir das
innere Leben beſchränen.

Alles Handeln in mir und auf mich, das der Welt nicht gehört
und nur men eigenes Werden iſt, trage ewig der Jugend Farbe
und gehe fort, nur dem inneren Triebe folgend, in ſchöner, ſorgen-
loſer Freude. Alles ſt deine freie Gabe; denn in deinem inneren
Handeln muß aufgehen der Entſchluß, ihr etwas zu tun; und tue
nichts, als was ſo dir in freier Liebe und Luſt hervorgeht aus dem
Jnnern des Gemütes. Laß die keine Grenzen ſetzen in deiner
Liebe, nicht Maß, nicht Art, nicht Dauer! Jſt ſie doch dein Eigen-
tum: wer kann ſie fordern? Jſt doch ihr Geſetz bloß in dir: wer
hat dort zu gebieten? Schäme dich, fremder Meinung zu folgen
in dem, was das Heiligſte ſt! Schäme dich der falſchen Scham,
daß ſie nicht verſtehen möchten, wenn du den Fragenden ſagteſt:
darum liebe ich. Friedrich Schleiermacher.

Aus Cäſar Flaiſchlen: Von Alltag und Sonne.
Feſt auf der Erde ſteh mit beiden Füßen und laß dich nicht ver-

wirren von der Sehnſucht, die dich hinüberlocken will in ihrer
Dämmerung ewig leeren Weiten Feſt auf der Erde ſteh, die
dich geboren: ſie allen iſt deine Heimat, aus ihr allein quillt
Kraft und Wille dir und Tat und was du biſt, b'ſt du aus ihr!

Was willſt du in den blauen Fernen drüben, in die dein
Traum ſich Parad'eſe baut und goldener Seligkeiten ſchimmernde
Paläſte?! Wenn du den dunklen Weg dazu erfüllt, du ſtün-
deſt doch nur vor der Antwort wieder, der du geglaubt entfliehen zu
können!

Darum bleib und ſteh und wohne dich zurecht auf deiner Erde
und in ihren Grenzen, du haſt in langem, hartem Kampf ſie dir
erworben und träume nicht das Beſte, das du ihr verdankſt,
hinaus ins Leere!

Hier auf der feſten Erde iſt dein Platz und hier ſei auch
dein Sieg!

Aus der Fugendorganat'on unſeres Bezirks.
Die Unterbezirke.

Auf der letzten Unterbezirkskonferenz für Bitterfeld-
Delitzſch ſtellten unſere Genoſſen und Genoſſinnen folgende
Richtlinien, für die praktiſche organiſatoriſche und agitatoriſche
Arbeit in den einzelnen Unterbezirken auf:

1. Di alljährlich ſtattzufindende Generalverſammlung des
S eege irk wählt den Unterbezirksvorſtand auf die Dauer eines

ahres.
2. Der Vorſitzende des Unterbezirksvorſtandes iſt zugleich

Beiſitzer des Bezirksvorſtandes.
3. Der Wahlatt wird nach dem allgemein üblichen Reglement

vollzogen. Wiederwahl iſt W
4. Der Unterbezirksvorſtand ſetzt ſich bis auf weiteres zu

ſammen aus Vorſitzenden und Stellpertreter, Schriſtführer und
Stellvertreter.

5. Von neu hinzukommenden Ortsgruppen iſt je ein Beiſitzer
in den Unterbezirksvorſtand zu entſenden.

6. Bei Mandatsniederlegungg eines Mitgliedes des Unter-
bezirksvorſtandes iſt der betr. Ortsverein berechtigt, einen neuen
Vertreter zu entſenden.

7. Die Zuſammenkünfte des Unterbezirksvorſtandes ſollen
mindeſtens aller zwei Monate ſtattfinden.

8. Die Aufgaben des Unterbezirksvorſtandes erſtrecken ſich auf:
a) Die Agitation und den Ausbau der Organiſation im Unter-
bezirk, b) den Ausbau des Preſſeweſens („Arbeitende Jugend“),
c) die Veranſtaltung gemeinſamer Tagungen und Wanderfahrten
zum Zwecke der Agitation und zur Anknüpfung engſter Beziehun-
gen der Ortsgruppen untereinander.

Verein Arbeiter“ugend, Ortsgruppe Halle g. 6.
Programm für den Monat März 1921.

3. Dienstag: Vortr. des Gen. Zſchäpe über Jugendfragen,
3. Freitag: Vortr. des Gen. Laich über Kunſtfragen.
3. Sonntag: Vortr. des Gen. Görſch: „Religion der Menſch

heit in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, abends 7 Uhr.
8. 3. Dienstag: Vortr. des Gen. Röſtel über Jugendbewegung,
11. 3. Freitag: Fachvortr. eines We en.
13. 3. Sonntag: Marx-Abend in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus,

abends 7 Uhr

1.
4

6.

15. 3. Dienstag Pitgltedernera n
18. 3. Freitag Beſprechung der neuen tsſtatuten.
20. 3. Sonntag. Tagestour nach Delitzſch.

F. r 7a3. Freitao: Luſtiger Abend.27. 3. Lontag. Volles und Kindertänze, nachm. 3 Uhr, auj

der Peißn29. 3. 4 Liederabend.
Anm.: Die Veranſtaltungen n abends 7 tt undwar Dienstags in ar Cent ftshaus, aauiteee Freis

o im Jugendhbeim. Weidenplan h rn
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ach uns ein Abendeſſen zurecht, für mich und
meinen Freund. Aber geſchwind! Jn einer
Stunde muß es fertig ſein.“ So rief der

usherr ſeiner Frau zu im Vorbeigehen, zum Fenſter
in, und ging dann mit ſeinem Freunde weiter. Die

usfrau dachte bei ſich: „Heute iſt mein Mann kurz
gebunden. Es iſt doch ſonſt dies ſeine Art nicht.
t weiß Gott, welche Gedanken verdrießlicher Art
en Kopf einnehmen! Vielleicht hat er auch mittags
ſeinem Freunde ein Gläslein zuviel getrunken.

s wie es will! Er ſoll ſeinen gedeckten Tiſch finden.“
ſie legte das Kind in die Wiege und machte ſich

die Küche, um ein Süpplein zu kochen und ein Pfanzel
Mubereiten, die Lieblingsſpeiſe ihres Mannes.

die beiden Freunde waren indeſſen fortgegangen, um
Verdruß zu verdauen, den ſie mittags gehabt. Der

usherr hatte bei ſeinem Freunde geſpeiſt. Das Eſſen
e gut und der Wein nicht ſchlecht geweſen; aber

Frau, welcher die Einladung mißfallen, machte ein
ſaures Geſicht, daß alles nach Eſſig ſchmeckte, was
aufſetzte. Darob gingen beide verdrießlich hinweg,
unſer Freund ſagte: „Willſt du vorlieb nehmen
wenigem, ſo ſpeiſe heut abends bei mir. Du wirſt
igſtens ein fröhliches Geſicht ſehen und eine freund-

liche Rede hören von meiner Hausfrau, ſo ungelegen
ihr auch die Gäſte kommen mögen.“

Die feſtgeſetzte Stunde war indeſſen verfloſſen. Die
Hausfrau deckte den Tiſch. Das Kind ward unruhig.
Sie ſetzte es auf den Tiſch und gab ihm die glänzenden
Löffel hin, damit es damit ſpielen möge. Dann ging
ſie wieder in die Küche, um die Suppe anzurichten.
Die Männer ſprachen ſchon vor der Haustüre. Da,
wie ſie nun die Suppe auftrug und das Kind weg
nahm, bemerkte ſie, daß es etwas auf dem Tiſche
hinterlaſſen hatte, was nicht dahin gehörte. Die Männer
öſfneten ſchon die Stubentüre und traten ein. Sie
hatte aber Geiſtesgegenwart genug und ſetzte den
Leuchter auf das Ding und empfing die Männer mit
freundlicher Gebärde. Der Hausherr fragte mit ver-
ſtelltem Ernſt, ob das Eſſen fertig und ob genug da
ſei. Die Hausfrau ſagte, ſie denke, mehr als genug
Nachdem die Suppe eingenommen war, trug ſie das
Pfanzel auf, die Lieblingsſpeiſe des Mannes. Der
aber ſchalt ſie und ſagte, das ſei ein Alltagseſſen und
keine Speiſe für einen Gaſt. Der Gaſt aber ließ ſich's
wohl ſchmecken, mehr der freundlichen Hausfrau zu
Lieb' und Ehren als um des Hungers willen. Auch
ſchmeckte das Pfanzel gut. Nachher brachte ſie Schinken

Deutſchlands Entwafnn ng
Abmontierte Geſchütze werden in Wilhelmshaven zum Stapelplatz

5. Jahrgang

Von einer dienſtfertigen Frau
und geräucherte Zunge und kalten Braten und Käſe.
Der Mann machte zu allem dem ein böſes, trutziges
Geſicht, und zuletzt fragte er, ob ſie nichts weiteres
mehr habe. „Ja, was willſt du denn noch mehr, Herz!“
fragte die Frau. „Einen Dr. ſagte der Mann.
„Da haſt du ihn, Schatz!“ ſagte die Frau ganz wohl
gemut, c hob den Leuchter hinweg. Die Freunde
lachten hellauf, als ſie dieſe Beſcherung ſahen. „Nun
mußt du mir aber ſchon das Kind halten“, ſagte die
Frau, „damit ich das Zeug beiſeite ſchaffen kann.“
Und nun erzählte ſie, wie es geſchehen ſei. Und der
Hausherr erzählte ſodann auch ihr, wie er zu dem
Einfall gekommen, ein Abendeſſen zu beſtellen. Und
der Freund war voll des Lobes über ihre Güte und
Milde und Dienſtfertigkeit. Alſo ſaßen die drei bis in
die ſpäte Nacht beiſammen unter freundlichen Geſprächen.
Sodann begleitete der Hausherr den Freund nach Haus.
Da vernahmen ſie denn, daß deſſen Frau noch auf war
und beiſammen ſaß mit mehreren Nachbarinnen und
Gevatterinnen bei Tee und Punſch und Wein; und es
war ein großes Geſchwätze und Gelächter und Ge-
ſchwirre im Jiminer.

Die beiden Freunde ſchieden voneinander, wobei jeder

ſich ſein Teil dachte. L. Aurbacher

Fhot. A. Franki

jebrächt



Die Freiheit wartet.
roben auf der höchſten Spitze des Weltenberges,D die in den Himmel hineinragt, wohnen die

ewigen Götter, die von der allerzengenden
Mutter den Menſchen geſetzt ſind als Führer und
Berater, deren Ordnung und Geſetze der Menſch nicht
übertreten darf, ohne die freundliche Erde zur Hölle
zu wandeln.

Aber die Menſchen ließen ſich umgarnen von dem
böſen Geiſte und achteten nicht der göttlichen Gebote;
und der Peſthauch des Haſſes, die Sumpfgaſe der
Lüge und der Ludergeruch der aufſtoßenden Raffgier
lagen ſo dicht über der Erde, daß der Schrei der zer
quälten Geſchöpfe nicht zu den Göttern dringen
konnte; und die göttlichen Opfergaben zur Erlöſung
der Menſchen erreichten nicht die Erde.

Da gingen die dreieinigen Schweſtern, die Wahr
heit, die Freiheit und die Gerechtigkeit zu der Stamm-
mutter der Götter, der allerhaltenden, allſchaffenden
Arbeit und klagten: „Erhabene Mutter, du Allſegnende,
ſieh unſere Not. Unſer Widerſacher, der böſe Geiſt,
hat uns die Herzen abgewendet und eine Scheidelinie
gezogen zwiſchen uns und den Menſchen, nur Schuld
und Sünde ſteigen empor, uns zu nugloſen Opfern
zwingend, unker denen wir ermatten.“

Und nun trat noch die Liebe herein. Auch die
holdſelige Freudenbringerin ſank mit vergehender
Schmerzgebärde auf den Stufen des Götterthrones
nieder und rief aus: „Mutter, o Mutter, wir alle
ſind dem Untergange geweiht. Die Menſchen ſehen
nicht, daß ſie ſich ſelbſt vernichten, indem ſie ihre
Götter opfern.“

Da hob die nie Verzagende das nachdenklich ge
beugte Antlitz und ſprach: „Spricht ſo die Liebe mit
dem hohen Mut? Jch ſandte dich hinab, die irdiſchen
Herzen zu ergründen, wie eine Tod
geweihte kehreſt du zurück. Wenn alles
mutlos zagt, die Töchter meines ewigen
Schoßes wie meines Herzens, dann
muß ich ohne Aufſchub ſelbſt beginnen,
die irrende, verſprengte Schar zu ſam-
meln. Das iſt der Götter heilig Recht,
ſich ſelbſt zu opfern, eh ſie Opfer
barer Die Opfer, noch ſo reichlich
argebracht, ſie töten nicht, euch

ſchwächt nur eure Ungeduld, die ſcha
chernd Zahlung fordert, Zug um Zug.
Es ſtirbt kein Gott, als wenn er dem
eigenen Opfer feige ſich entzieht. Doch
ſag: iſt uns die Menſchheit feindlich
geſonnen Will ſie nichts mehr von
den Göttern wiſſen

„Wenn es das Schreien tut, ſo iſt
die Menſchheit fromm wie nie. Ein
jeder ſchreit nach Liebe, doch keiner
übt ſie, jeder lechzt nach Wahrheit und
betet die geile Fratze der Lüge an,

Genoſſe Tuſar
der ehemalige Miniſterpräſident der Tſchechoſlowakei

hat ſeinen Poſten als Geſandter dieſes Staates
in Berlin angetreten

den die erſehnte Göttin ohne Unfall überfahren
Und weiter eilten die emſigen Arbeiter.

Eine Anzahl aber, die ſich die, heißeſten F
der Freiheit nannten, blieben zurück und ſchny
Seht dieſe Stümper in der Liebe wie in der
Eine kleine Mühe dünkt ſie ein großes Opfer.
wie ein Tanzſaal muß der Weg ſein, den
ſchlanken Trab kommt die hehre Göttin gef
nichts darf ihren Siegeszug verzögern. Drum ſp
wir den Block! Aber nachdem es geſchehen,
eine ganze Ecke des Weges mit in den Abgriy
flogen. Sie erſchraken, faßten ſich aber ſchnell
mit Sand wurde die Grube loſe aufgeſchüttet,
Vorwitziger aber wäre faſt abgeſtürzt, als er den
darauf ſetzte und der Sand unter ihm fortrollte,
verwies ihm das, füllte vorſichtig den Sand
auf und ging weiter, den Weg zu verbeſſern,
ſo beſchwichtigte einer die Bedenken: es iſt ein
leidigung für die Götter, ihnen irdiſche Schwe
zudichten. Kein Sandkorn regt ſich, wenn die
liſche darüberſprengt, aber der wundervoll
Weg wird ihr ein willkommener Beweis ſein
unſere heiße Liebe und Verehrung.

Aber die Freiheit hat Freunde verſchiedener
unter ihren Gläubigen; und einige der Sekten le
von vornherein die Mithilfe bei der Wegbere
ab; denn ſie lehrten: der habe die Götter nie
kannt, der ihnen die Fähigkeit des freien, ſelbſtwi
Neuerſchaffens abſpreche. Legt die Welt in Trii
und in weniger als ſechs Tagen hat die allgew
Freiheit ſie neu erbaut, dem Paradieſe gleich, d
entſtammt. Wer das Beſtehende erhalten wilſ,
hindert nur die Göttin, die Menſchheit zu ſeg
Deshalb erklommen ſie einen ſteilen Felſenpfad
halb der Bergwand und warfen Steine herab;
mancher der unermüdlichen Arbeiter mußte ſein
laſſen. Die Sklavenhalter aber, die beim erſten Do

rollen erſchreckt die Peitſche fortge
fen hatten, meinten ſchließlich gele
Könnte die Freiheit durch die
ſegeln, dann hätte ſie längſt die
ſchaft angetreten braucht ſie aber
und Weg, dann helfen wir
glühenden Verehrern, den Weg z
ſtören und die Verhaßte wird n
Erde betreten. Und ſo geſchah
Einen gewaltigen Felſenbrocken
konnten ſie nur mit ungeheurer
und mit Hilfe aller Freunde und Fe
der Freiheit über die Felſenwand h
ſtürzen und viele ſtürzten von der
ſtrengung nach. Der rieſige Block
traf auf einen anderen, den die Fre
der Freiheit gerade ſprengen wo
und der heftige Aufprall im Ve
mit der furchtbaren Entladung riß
betäubvendem Krachen ein lan
langes Stück des Weges fort.

Erſchreckt liefen alle herbei und
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iſert wird,
gens verhirjeder ſeufzt nach Gerechtigkeit und ſich verſtört in die Augen. War Pen, wartbeladet ſich mit der ſchwerſten Schuld alle Mühe umſonſt? Aber ſtarkes Mypeuden, bisund alle barmen nach dir, o Mutter, langen und ſehnende Liebe gebieriſſender Treuzerſtören aber deine lieben Gaben und lebendige Kraft zu ſchaffender Tat.vernichten die Notdurft ihres Leibes.“ dieſer eine Weg verband den Hin Phr alle ab„Und fragt die Menſchheit nicht mit der Erde, deshalb gab es Kommennach mir begehrte die Freiheit zu Die erſte Schulkunſtausſtellung wurde kürzlich in Berlin eröffnet PFhotothek Beſinnen und die Unermüdlichen ſf dem Weg

wiſſen. „Ach Schweſter, haſt du s t gannen eine Brücke zu bauen. Wer hilft ilnicht gehört? Vom Himmel hallt es wider, dieſes Zuerſt vertrieben ſie die Sklavenhalter undToben nach Freiheit, doch niemals herrſchte eine ungleichen Helfer von dem Felſen oberhalbſchlimmere Sklaverei als jetzt.“
„So wird es Zeit, daß ich herniederfahre, allein

durch Milde haſt du nichts erreicht, ich aber hab ein
Schwert, des Haſſes harten Panzer zu zerſchlagen,
dann werden unſere heiligen Opfer die Herzen wohl
bereit finden.

„So biſt du meine kühne Tochter. Glückauf, zum
freudigen Werk!“
Mit fröhlicher Geſchäftigkeit brachten die Götter
ihre köſtlichen Gaben auf dem Wagen der Freiheit
unter. Die Klugheit kam und ſprach: „Hier, meine
r Schweſter, bringe ich dir meine Rute
Beſonnenheit, daß ſie dir Wille und Tat, die allzu
raſchen Hengſte zügle.“

Die Freiheit dankte lächelnd und fuhr unter den
Segenswünſchen der Götter fort, das Donnerrollen
ihres Wagens aber hallte auf der Erde wider und
die Unterdrückten und Rechtloſen faßten neuen Mut,
als ſie die Freiheit auf dem Wege wußten.

Der Weg aber, den die Freiheit zurücklegen mußte,
war lang und ſchmal, zur Rechten bdegrenzt von
einem tiefen Abgrund, zur Linken von einem ſteil
aufragenden Felſen; ſteinig war er und voller Löcher.
Da beſchloſſen die ſehnſüchtig Harrenden, der Freiheit
den Weg zu ebnen. Mit Hacken und Schaufeln
machten ſie ſich auf, ſammelten die Steine und füllten
die Gruben; aber ſtellenweiſe wurde der Weg ver
ſperrt von aufragenden Felstrümmern, die, von den
ne der Göttin hinabgerollt, ſich tief in den

and des Weges eingegraben hatten. Fortſchaffen
konnte man ſie nicht ſo ſchnell, deshalb ſchüttete man
ringsum Sand und Steine auf, ſo daß ein gleich
mäßig an und abſteigender Hügel den Block umgad,

zJauréès- Büſte des Bildhauers Milautte
bei einen von Arbeitern ausgeſchriebenen Wettbewerb
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Bruchſtelle, dann hängten ſie Brettergeſtelle an la
ſtarken Ketten um die Felſenzacken, und von di
ſchwanken Gerüſten aus bohrten ſie tiefe Löcher in
Bergwand, in denen ſtarke eiſerne Träger verai
wurden, die das Tragegeriiſt der Brücke bilden ſo
Aber die Arbeit war mühſelig und langwierig, d
Freunde und Feinde gefährdet.

7

Als das Himmelstor ſich hinter der Freiheit
ſchloſſen hatte, da ſchlug ſie in jauchzender Luſt ei
ſauſenden Galopp ein. Das niederdriickende Han
und Dulden war vorbei, das freie, ſelbſtgew
Handeln aber gewährte Freude und Zuverſicht. Ke
merkte die Verwegene, daß der Wagen bedenk deren Eck
ſchwankte. Die Beſonnenheit aber mäßigte den Gal eben muß
bald zu einem ſauften Trab. Und eines T aus Pal
bäumte ſie plötzlich zurück und warf ſich ſeitwärts ße, auf d
Boden, ſo daß die Lenkerin nur mit Mühe die
geſtümen Hengſte zurückreißen konnte. Mit gebroch
Vorderfüßen lag eines der Tiere neben der aus
ſprengten Grube, deren Sand, einer Falle gle

d allzuwei
e Brücker

den Häutf
der Stadt

unter dem Fuß des edlen Roſſes fortgerutſcht richtig
Mit Grauen ſah die Göttin, wie nahe ſie dem Abt die Herſte
eweſen war; bis ſie aus dem Abgrund ſich 25 bis 30
ageslicht emporgerungen hätte, wäre eine neue ate hind

neration auf Erden erwachſen. Leiſe und dank des ari
ſtrich die von ihrer Ungeduld Geheilte die wun wenige
Filße des Tieres mit linderndem Balſam; mit P dieſe For
nächſten Sonnenaufgang war alles gut. Aber Sicherhe
kam der Wagen der Freiheit über das unheilo be iſt d
Loch hinweg? Da nahm ſie ihren unzerbrechliſer recht
Schild. Seine Spitzen ſtieß ſie in das feſte Erde ſchen gel
am Rande des Abgrunds, dann ging ſie den M. Die Ein
zurück und ſammelte Steine; mit dem Schwert los in dera:



fahren Pie Erde auf und trug Laſt um Laſt in die gefährliche
lung und ſtieß das Zugetragene mit der Scheide ihres

Füvertes feſt. Vorſichtig führte ſie dann ihr Gefährt hinüber
on nun an ging die Freiheit vor ihren Roſſen her, den
ſorgfältig prüfend und noch oft mußte ihr blanker Schild
rücke abgeben für ihre koſtbare Ladung. Noch ſchlimmer

dende es aber, als die Späher oben das heranziehende Ge
geſgt gewahrten.

Seit wann iſt die Freiheit zur Schnecke geworden?“ ſo rief
die einen mit verſtehendem Schmunzeln, die andern in

Abgrunfſichem, ſiberquellendem Gefühl, und ein Steinhagel praſſelte
ſchnell ſieder, den die ſo glühend geliebte und gehaßte Göttin

ſchüttet. J Schild und Schwert über ihr Geſpann hinweg in den
s er deiſrund prellen mußte.
ortrollte PPlücklicherweiſe iſt die Freiheit eine gute Fechterin, aber für
Sand imnwürfe hält ſie ihr gutes Schwert doch faſt für zu ſchade.
)eſſern, Är was half es? Monat auf Monat arbeitete ſich die Göttin
iſt einſftück um Stück des Weges weiter. Endlich ſchimmerte die
Schwere grün herauf.

röhlicher Kampfesmut brach aus den kühnen Augen der
dernden Göttin. Nur erſt die Widerſacher vor ihrem

werte haben Die kläglichen Steinwürfe würden ihr nicht
den. Doch, als ſie um einen Felſenvorſprung biegen wollte,
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flog der Weg vor ihr in alle Winde. Sie
e verſtehend: die alſo nannten ſich ihre
ßeſten Freunde und ihre glühendſten Verehrer!

e doch Gefühl, das nicht durch Vernunft ge
iſtert wird, die Erfüllung des eigenen Ver-

ei und ſcaens verhindert! Nun galt es wieder: Warten,
War Pten, warten untätig die koſtbare Zeit

ſtarkes Myeuden, bis die umſichtigen Arbeiter mit hin
de gebiert nder Treue den Weg ausgebaut haben würden.

der Tat. 2den Hin Pht alle aber, die ihr die Freiheit liebt und um
gab es Kommen fleht, ſeht dorthin, wo die Freiheit
dlichen ſf dem Wege ſteht und wartet.
auen. Ver hilft ihr den Weg bauen O. Nix
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erhalb
e an la
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waren kurz vor dem Kriege auchausboote in Deutſchland eine Einrichtung

nders begüterter Kreiſe geworden. Sie galten
als als etwas Neues. Aber ſie waren es keines
j. Jn Holländiſch-Judien kannte man ſie ſchon
langem. Auf der Jnſel Sumatra wohnen chine-

he und arabiſche Einwanderer häufig in ſolchen,
it genannten, Hausbooten. Das ſind richtige,
Flößen errichtete Häuſer. Auf einem ſtarken

kengeſtell ruht das mit Schindeln gedeckte Dach.
Holzteile der Jnnenräume ſind oft mit reichem
itzwerk und mit Vergoldung verſehen. Weniger

güterte hauſen in ſchmuckloſeren Baulichkeiten.
ganz Armen haben ſich kleine Hütten errichtet,
deren Eckpfeiler eine Palmenart die Stämme

den Galöeben mußte. Wände und Dach dieſer Hütten
nes aus Palmblättern hergeſtellt. Meiſt ſind die
eitwärts e, auf denen dieſe Hausboote errichtet ſind,
he die
gebroch

der au
alle gle

t allzuweit vom Ufer verankert. Dann führen
e Brücken ans Land. Oft werden die ſchwim
den Häuſer auch an das Ufer herangerudert.
der Stadt Palembang bilden dieſe Hausboote

utſcht richtigen Häuſerteil des Hafenviertels.
ein Abt die Herſtellung eines ſtattlichen Hauſes werden
d ſich 25 bis 30 Leute gebraucht, die fünf bis ſechs
neue ate hindurch beſchäftigt werden. Das Haus
d dank des armen Mannes iſt natürlich nur das
je wu weniger Hände und weniger Tage. Man
mit P dieſe Form des Wohnens wohl in erſter Linie
Aber Sicherheitsgründen gewählt. Jn Muſter und

unheiloo be iſt das Ausſehen dieſer ſchwimmenden
brechliuſer recht vielſeitig; in der Hauptſache aber
te ErdreFſchen gelbe, hellrote und braune Farbentöne
r 2 Die Eingeborenen ſelbſt trifft man faſt nie-

ert loſe s in derartigen ſchwimmenden Wohnungen an. Phot. Sennecke

e

Das „Militärdorf“ Jehrensdorf bei Joſſen (Berlin)
wurde vor dem Kriege von der Militärbehörde angekauft und
evakuniert; bis jetzt war der Ort, trotz der Wohnungsnot, völliunbewohnt. Dorf und Schießplatz (mehrere Tauſend Morgen) ſind

nunmehr zu Siedlungs zwecken namentlich für Bauernfamilien
aus den von Polen beſetzten Gebieten und für Kriegsbeſchädigte

zur Verfügung geſtellt worden Phot. F. Gerlach

Die Briefmarke und ihre Geſchichte
m Jahre 1849 fand die ſchon im Jahre 1840 ein-
geführte Briefmarke auch Eingang in Deutſchland,
und zwar zunächſt in Bayern. Jm gleichen Jahre

fand ſie Eingang in den Poſtanſtalten Frankreichs und
Belgiens. Schließlich folgten im Jahre 1850 auch Preußen,
Oeſterreich und Spanien. Wie jede neue Einrichtung
hatte natürlich auch die Briefmarke ihre grimmigen
Widerſacher. Manche glaubten, die Briefmarken würden
ſo häufig nachgeahmt werden, daß die Poſtanſtalten
dabei Pleite gehen müßten, andere, überſpannte
Monarchiſten, ſahen in der Anbringung des Bildniſſes
des regierenden Monarchen auf der Briefecke eine un
erhörte Majeſtätsbeleidigung, namentlich, da das Geſicht

des Monarchen auf der Marke zwecks Entwertung
mit einem Stempelaufdruck verſehen werden mußte.
„Haben Sie ſchon die Freimarken geſehen ſchrieb
gleich nach Einführung der Briefmarke in Eng-
land ein eifriger Monarchiſt an einen Freund.
„Sie ſind der größte Schimpf, den das Miniſterium
der Königin antun konnte.“

Die Häuſigkeit der Briefmarken, ihre Ausbrei-
tung über alle Länder des Erdballs hinweg, ihr
verhältnismäßig geringer Wert, die Leichtigkeit
ihrer Unterbringung, das Jntereſſe, das eine
größere Sammlung von Briefmarken hervorbringt,
haben es bewirkt, daß ſie ſchon ſehr bald zu einem
beliebten Sammlergegenſtand geworden ſind. Es
iſt ganz ſicher, daß es auf keinem anderen Ge-
biete ſo viele Sammler gibt wie auf dem der
Briefmarken. Faſt jeder wird in ſeinem nächſten
Verwandten oder Freundeskreis einen eifrigen
Briefmarkenſammler haben. Bereits in den ſech-
ziger Jahren des 19. Jahrhunderts wurde die
Zahl der Briefmarkenſammler in Europa auf rund
700000 eingeſchätzt. Heute gibt es deren viele
Millionen.

Die Zahl der ſeit 1840 in den verſchiedenen
Ländern der Erde ausgegebenen Briefmarken-
arten iſt ſehr groß. Nach einer vor dem Kriege
vorgenommenen Zählung waren insgeſamt gegen
25000 verſchiedene Briefmarken bekannt, von
denen natürlich die meiſten nicht mehr im Ver-
kehr waren. Davon entfielen in runden Zahlen
auf Europa 5200, auf Aſien 4800 auf Afrika
5800, auf Amerika 5500, anf Weſtindien 2000
und auf Auftralien 1800. Für den Marken
ſammler exiſtieren aber noch mehr Sammelobjfjekte;
denn vielfach haben die einzelnen Marken wieder
verſchiedene Farben, Zähnungen uſw. Wenn nun
auch in Betracht zu ziehen iſt, daß zunächſt bei
der Herſtellung der Briefmarken Erfahrungen ge-
ſammelt werden mußten, daß alſo Abänderungen
und die Herſtellung neuer Marken erforderlich
waren ſo waren die erſten Marken häufßg viel
zu klein daß vielfach neue Kolonien entſtanden
und andere den Beſitzer wechſelten, ſo entſprang
doch die Herſtellung immer neuer Marken nicht
immer einem Bedürfnis, ſondern es wurden
namentlich von exotiſchen Staaten immer wieder
neue Marken ansgegeben, um damit ein Geſchäft
zu machen. So manche Marken kamen gar nicht
in den Verkehr; ſie wurden ſogleich an die
großen Briefmarkenhandlungen verkauft. Na



mentlich gewiſſe ſüdamerikaniſche Staaten taten ſich
darin hervor.

Einer der erfolgreichſten Briefmarken, fabrikanten“
war der „König“ der im Großen Ozean gelegenen
Tonga Jnſeln. Sein Reich zählte zwar nur gegen
25 000 Einwohner, aber eine Zeitlang gab dieſer „König“
faſt jedent Monat eine neue Briefmarke heraus, die er
dann ſchleunigſt bei einem großen Londoner Brief-
markenhändler zu Geld machte. Fehlte es ihm einmal
an Papier zu einer Neuausgabe, ſo ließ er einfach an
irgendeiner alten Marke eine Aenderung aubringen.
Als dieſer „König“ in den Beſitz einer Schreibmaſchinekam, benutzte er ſie ſogleich dazu, auf alten Marken

einen Schreibmaſchinen-Aufdruck anbringen zu laſſen,
und ſo war wieder eine neue Marke fertig. Freilich
blieb dieſer „König“ von der
anderen Hälfte der Erdkugel nur
ein ganz armſeliger Stümper
gegen einen europäiſchen Für-
ſten, der den Briefmarkenhandel
noch weit beſſer verſtand, das
war Nikita von Montenegro.
Bei ihm zählte das Ein-
kommen aus dem Briefmarken-
handel zu einem feſten Be-
ſtandteil der Zivilliſte. Er
konnte ſich „königlich“ freuen,
wenn er den Brriefmarken-
händlern wieder einmal eine
neue Briefmarke in großen
Mengen angeſchmiert hatte, und
Beamte, die bei ſolchen geſchäft
lichen Unterhandlungen Geſchick
zeigten, ſtanden bei ihm in
hohem Anſehen.

Jn Europa ſind hinſichtlich
der Brieſmarken in verhältnis-
mäßig kurzer Zeit noch niemals
ſo viele Veränderungen vor ſich
gegangen, wie ſeit Beginn des
letzten Krieges. Schon ein Jahr
nach Beginn des Krieges waren
gegen 200 ſogenannte Kriegs
briefmarken bekannt. Die erſten
entſtanden dadurch, daß die
fremde Gebiete beſetzenden
Mächte die im beſetzten Gebiet
geltendenBriefmarken mit einem
Aufdruck verſahen. So machten
es die Deutſchen in Belgien, die
Oeſterreicher in Serbien, die Ruſſen in Oeſterreich, die
Engländer in den deutſchen Kolonien. Später führten
dann die okkupierenden Mächte beſondere Marken ein.
Jn der Türkei hatten die europäiſchen Großmächte vor
dem Kriege das Recht, beſondere Poſtanſtalten zu
unterhalten. Mit dem Eintritt der Türkei in den
Krieg hob die türkiſche Regierung dieſes Recht auf
und die für die ausländiſchen Poſtanſtalten im tür-
kiſchen Reiche geltenden Marken erhielten den Aufdruck
„Aufhebung der Kapitulationen“. Schließlich wurden
überall dort, wo ſich Truppen in einem fremden Lande
feſtgeſetzt hatten, wie z. B. in Albanien, in Saloniki uſw.
beſondere Kriegsmarken ausgegeben. Dazu kam, daß
in verſchiedenen Ländern beſondere Kriegsbriefmarken
ausgegeben worden ſind, ſo daß es gar nicht möglich
iſt, die verſchiedenen Briefmarken, die während des
Krieges nen hinzugekommen ſind, im einzelnen auf-
zuführen.

Eine noch größere Vermehrung der Briefmarken-
ſorten trat nach dem Kriege infolge Verſchiebung der
Landesgrenzen und der Entſtehung neuer Staaten ein.Allein in Seutſchland hat ſich die Zahl der Brief-

marken um viele vermehrt. Zwar blieb noch die Ger
maniamarke, aber infolge der Portoerhöhung erhielten
die Marken andere Farben. Auch in Bayern wurden
die bis zum Ausbriich der Revolution geltenden Marken
nachher noch weiter verwendet, ſie bekamen aber den
Aufdruck Volksſtaat Bayern und ſpäter „Freiſtaat
Bayern“. Als die alten Marken aufgebraucht waren,
ließ Bayern Marken ohne das Königsbildnis herſtellen,
dieſe waren aber in der hergeſtellten Form auch nicht
lange zu verwenden; denn als die bayeriſche Poſt in
der Reichspoſt aufging, mußten die bayeriſchen Marken

Jm Dampfhammer Wert

mit dem Aufdruck Deutſches Reich“ verſehen werden.
Dazu kamen noch beſondere Marken in Oberſchleſien,
in den Abſtimmungsgebieten von Weſtpreußen und im
Saargebiet. Weiter wurden zur Erinnerung an die
erſte deutſche Nationalverſammlung beſondere Marken
ausgegeben.

Jm neuerſtandenen Polen wurden zunächſt zurück
gelaſſene deutſche und öſterreichiſche Briefmarken, durch
einen Aufdruck als polniſche kenntlich gemacht, ver-
wendet. Dann ließ Polen eigene Briefmarken, und
zwar bereits in mancherlei Abänderungen herſtellen.
Natürlich gab auch die Tſchechoſlowakei Briefmarken
aus und in den Balkanſtaaten gab es verſchiedentlich
neue. Am größten war der Briefmarkenwirrwarr
eine Zeit in Rußland und in den ruſſiſchen Rand
ſtaaten. Als das ruſſiſche Zartum zuſammengebrochen
war, erhielten die Briefmarken den Aufdruck „Freiheit,
Gleichheit, Brüderlichkeit“ mit einer phrygiſchen Mütze.

Technofotografisches Archiv

Als dann Rußland auseinanderzufallen drohte,
ſtanden bald hier, bald dort neue Briefmarken.,
der Briefmarkenſpezialiſt dürfte dieſe Marken noch
nicht alle kennen. Einen Seltenheitswert dürften
einmal die im Jahre 1919 von der lettiſchen Rex
herausgegebenen Marken erlangen. Die erſte Au
war hergeſtellt auf deutſchen Feldpoſtkarten, die z
auf liniiertem Schreibpapier und die dritte auf Zigare
papier. Jn Litauen wurden zunächſt Banknoten,
nicht zur Ausgabe gelangt waren, zur Herſtellung
Briefmarken verwendet. Der neue Freiſtaat De
hat bisher die deutſche Germaniamarke mit dem
druck „Danzig“ weiter verwendet, wobei der
aufdruck verſchiedentlich abgeändert worden iſt.

Einige Staaten, wie z. B. die Schweiz, haben
ſondere Friedensmarken
ausgegeben. Die Rep
Uruguagy hat darin des G
etwas zu viel getan. Sie
Erinnerungsmarken heraus
den Bildniſſen von Wil
Poincaré, König Georg
England, König Albert
Belgien und von König v
von Jtalien. Schließlich Opp

gat heutnoch eine beſondere J
heraus mit dem Bildnis c Abſtimm
einheimiſchen Politikers, Is81. Dezen
mit der Beendigung des gigegeben.
ſamen Krieges nur recht u Die
zu tün hatte. das geſaNeben den Bildniſſen RFürſten tragen die Briefmar gten K

auch häufig Abbill
gen von Tieren. gilt alsDas Pferd z. B. treffen et
an auf den Briefmarken ſeine g
Vereinigten Staaten von er Kats
rika, von Braſilien, Gri
land, Mexiko und Que
land, der Mauleſel iſt a
treffen auf Briefmarken
Mexiko und der Verein
Staaten. Neu-Süd-Wales
ſeine Briefmarken mit
bildungen des Kängurus
geſchmückt, auf Briefmarken
Uruguagy ſehen wir den 9
mel, die Briefmarken aus
land tragen die Abbilt

von Gazellen und Straußen, auf Briefmarken
Borneo iſt der Faſan, auf denen von Kanada
Biber abgebildet. Löwen, Tiger und Elefanten
wir namentlich auf indiſchen Marken und der ind
Vaſallenſtagt Gwalior hat auf ſeinen Marken die
bildung einer Kopraſchlange.

Wie überall, ſo iſt während der letzten Jahre
im Briefmarkenhandel eine rieſige Preisſteigerung
getreten. Vielfach ſollen ſogar große Vermögen
Briefmarken angelegt worden ſein, nur damit das 6
der Kontrolle entzogen iſt. Jedenfalls wird es
den weniger mit Glücksgütern geſegneten Samn
immer ſchwerer gemacht, die Sammeltätigkeit
zuſetzen. Einerſeits die weſentliche Verteuerung, d
aber auch die Herausgabe ſo vieler neuer v
marken haben dazu geführt, daß auch im Briefmarh
ſammeln mehr und mehr eine Spezialiſierung

getreten iſt. A. R
Rätſel

(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Billige Kur
Jſt das Wort mit „Sch“ mal in trüber Stimmung da,

und du weißt nicht, wie es kommt, dann verſuche, ob dir's
frommt, die drei Zeichen fortzuſtreichen. Möglich, daß des
Reſt's Genuß von dir dbannet den Verdruß!

Berufsadel
Echte fo habe ich gefunden,

verbunden! Drum, will man ein Erzieher ſein,
das dieſe Tugend ein!

Kunſtgenuß
Ich liebe, ſprach der Muſikant, das Gegenteil, das Weiche
Drauf wechſelt er ein Zeichen aus vom Rätſelwort, nahm

es zur Hand, und wer ihn hörte, der geſtand, er meiſterte
dies Jnſtrument, war ganz in ſeinem Reiche!

Männlicher Vorname
Knabe, den Kopf nicht verloren, weil ja die Jugend noch

dein! Siehe, der Herbſt deines Ledens ſtellte zu früh ſich
ſonſt ein

Ungeſtillte Sehnſucht
Beim Landwirt entdeckte ich eine fette (Wort). Was hat man

nun davon, dacht' ich ſofort, wenn man bloß (drei Zeichen um
ſtellt) dieſer Pracht, denn das allein hat noch niemand ſatt
gemacht

war mit Ehre jederzeit
ſo ſchließt

Auflöſungen der Rätſelaufgaben aus der letzten Nummer:
Silbenrärſel: Pascal, Radduſch, Emma, uſw., Sueden, Sonne

Eurotas, Nemeſis, Wildau. Ahle. Herder, Lennep Preußen-
wahl. Politiſcher Wunſch Ebert, Jſai, Noske, Erich, Singer,
Orgeſch. Zofe, Jſlam, Anemone, Laibach, Dumas, Ei, Menuett,
Olga, Kollier Eine ſozialdemokratiſche Mehrheit

Schachaufgabe Nr. O
Von Paul Lehn, Leipzig Kieler Problemturnier)

7

r 7
r

2

Matt in drei Zügen

Löſung zur Aufgabe Nr. 8. 1 Tä4-ba4! uſw. Ein guter
Zweizüger

Briefkaſten
H Sch., Friedrichsfelde. R. W. P., Karlshorſt. In der

Aufgabe Nr. 4 von Klinke führt weder Dhl noch Dei zum Ziel.
Ja wenn der Komponiſt nicht ſo niederträchtig geweſen wäre den
weißen König auf h3 zu ſtellen. Schach braucht zwar nach den
neueſten Regeln des Deutſchen Schachvundes nicht mehr geboten
werden, aber beachten muß man es doch. Beſten Gruß.

M. F., BerlinSchögeberg. Nr. 4 und 5 gehören nicht
um Löſungsturnier. Sie machen ſich die Löſungen der
ufgaben doch zu leicht. Jn Rr. 4 ziehen Sie T Lfö T

TXxe6 Sſxes? Wenn nun war aber 2.. Las ſpielt
Nr. 5 tut Jhnen Schwarz nach 1 Kk6 nicht den Gefallen h
zu ziehen, ſondern er zieht e6 es.

Polniſche Verteidigung
Geſpielt durch Korreſpondenz 1917 18

Weiß: O. Dankert (Kiel) Schwarz: v. Feilitzſch (Mün

t a2 b7 i Koil-f29) Tas c2 e2-e4 Lc8-h7 12 Sd2 b Tſ8 es3 Lol-f4 e7—e6 13 L 4e3 ESc6-b8)
4 Lfl--ds re 14 h2h4 h7h65 Gbl d2 c7 5 15 g2 4 St h78 c2-c3 c5 d 16 g4—5 kö g8ö7 c d Lſ8 b4 7 Tolles 2b7 c8 2--3 27 a6 18 h4 g5 7 69 Tal-ci Sh8 c 19 Ddl g8 e10 Ggle? 9-0 20 De Aufgegeden

Einer der vielen Wege, um dem Damengambit auszureit
9) Am beſten iſt wohl Lk4 nebſt es.

Der Bauerntauſch würde keinen Vorteil hringen, da
3. L es, 4 Sc3 Lb7, 5 S Sab, 6 d5 fur Schwarzbefriedigende Fortſetzung vorhanden iſt.

Der Läufer ſpielt hier eine traurige Rolle. 7. Le
vorzuziehen.

Man erwartet 11 0--0. Weiß will aber einen Banuernſt
einleiten, der auch dank freundlichen Entgegenkommens
Gegners raſch zum giele führt.

Schwarz ſollte 12. ds, 13 es Sa7 verſuchen. Er hätte
mit f7—f6 ein gutes Spiel erlangt.

Schwarz iſt um gute Züge in Verlegenheit.
Auf h6h5 könnte folgen: 17 g6 18 Sf4 StB, 19

Df6, 20 es Df7, 21 Dg3. (Quelle Müne
Alle Schachſendungen ſind zu richten an G. Buchmann, Neu

Friedelſtraße 26.

Gute Bilder von Partei-, Gewerkſchafts, Genoſſenſchafts-
Redakteur: L. Leſſen, Berlin.

und Arbeiterſportverantaltungen ſind immer willkommen
Verlag Vorwärts-Buchdruckerei und Verlagsanſtalt.
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